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Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes 


der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, 
ſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


für die 
. Begründer von: Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Iwickau. 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S. ⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: % Schriftleiter: 

pfarrer 8. Mix in Suben . ⸗Cauſ.) pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (N.⸗Oe.) 

a (für das Deutſche Reich). | | (für Meſterreich). ; | 
Preis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel J Nachlaß laut Plan. 4 Furückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge- 
1.50 Mk., in Oeſterrei p bei der Poſt 2 05 K, bei den Nieder⸗eianet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor. Exteilte Aufträge können weder 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten nach zurückgezogen werden. Juſendungen find zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Nik., für Oesterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 ME, J deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
viert ljahrlich. Einzelne nummern 30 Pf. 40 h. | die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pr. fur die 4:gejpaltene Petitzeile, für | an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Jan dic Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


— Forderung 
es Deutſch⸗evangeliſchen Sundes 


poſtzeuungspreisnu, e fürs Deutſche 


Nr. 9. 


Reich Seite 417, fur Oeſteereich Nr. Sos7. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Leipzig, 26. Februar 915. 
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XIV. Jahrgang. 


werden. Dagegen kann ich mich für die Andachten Willkomms nicht er⸗ 
wärmen. Gewiß, „dieſe Poſaune gibt einen deutlichen Ton“. Nur 
dürfte fraglich erſcheinen, ob ſolch eine Poſaune noch nötig iſt, wo 
Gott ſelber ſo gewaltig zu uns redet. Mix. 
Lic. Chr. Bürckſtümmer, Ein feſte Burg iſt unſer 
Gott. Sammlung von Uriegspredigten. München, C. B. Beck, 
-1915:- Wen 2 mt. 80 Dig. -- 
Dry ander, Evangeliſche Reden in 
Feit. 3. Heft. Berlin, Mittler u. Sohn. 30 Pfg. 
J. Keßler, Kreuz und Schwert. 4. Sammlung. 
Ungelenk, Dresden-A. 75 Pfg. | 
Wilhelm Meyer, Gottes Wort in 
4. Lieferung. Marburg, Elwert. ] Mk. 
Unſerer früheren wiederholten Empfehlung der drei zuletzt ge- 
nannten Predigten haben wir nichts hinzuzufügen. Neu iſt die an 
erſter Stelle genannte Sammlung von Bürckſtümmer, die, eine Art 
Gegenſtück zu der mit wenig Ausnahmen norddeutſchen Meperſchen 
Sammlung, nur ſüddeutſche Prediger zu Worte kommen läßt. Aber 
es iſt derſelbe Geiſt rechter chriſtlicher Tapferkeit und Entſchloſſenheit, 
der ſie alle erfüllt. Alle die jetzt erſcheinenden Predigten zeigen den 
deutſchen Proteſtantismus im tiefſten geeint. Und die meiſten Prediger 
zeigen ſich ihrer neuen, gewaltigen Aufgabe durchaus gewachſen. Das 
gilt auch von der bei Vandenhoeck u. Ruprecht in Göttingen erſchiene⸗ 
nen Predigt von Ernſt Klein, UM. ⸗Brot (20 Pfg., 100 Stück 
10 Mk.), auf die beſonders hingewieſen ſei. | Mir. 


Inhalt: . 5 

Liebe. Gedicht. Von Guſtav Schüler. — Der Tod iſt ver⸗ 

ſchlungen in den Sieg. Von Prof. Niebergall. — Der Bauernkrieg 

von 1525 und die Reformation. Von K-<. — Und alles duldet fein. 

Erzählung. Yon A. Schaab. (Fortſetzung). — Der Lazarettzug. —- 

Nene Krieaslieder. — Wochenſchau. — Bücherſchau. — Heitttafel 
der Kriegsereigniſſe. 


Die Vikarſtelle 


in Graslitz, Deutſchböhmen, iſt neu zu beſetzen. Aufſtrebende 
Gemeinde mit dankbarem Wirkungskreiſe, neuer Kirche und 
ſchönem Pfarrhauſe und angemeſſenem Einkommen. 
Bewerbungen von öſterreichiſchen Staatsbürgern erbittet 
Der Ausſchuß. 


Die Pfarrſtelle 


der deutſchen evang. Pfarrgemeinde Iglau in Mähren iſt 
ſofork zu beſetzen. Gehalt 3000 Kr.; Remunerationen und 
Wegentſchädigungen, Amtswohnung mit prächtigem Garten 
im ſchönen Pfarrhauſe. Arbeitsfreudige und leiſtungsfähige 
Bewerber wollen ſich mit Zeugnisabſchriften, Lebenslauf und 


D. 


ſchwerer 
C. 


eie ener Seit. 
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durchleuchten. Es 


Lichtbind umgehend melden bei 
4 urator 5 iedric 5 29 lan, Sti ger dae. 
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| 1 Vom Kriege. X 
Lichtſtrahlen für 

von H. Wolf und Ad. Sellmann. 

deutſcher Lutherverlag 25 Pfg. _ 
Martin: Willkomm, „Ro 

zum Herrn!“ 30 Andachten für die Kriegszeit. Zwickau 
1. Sa., 1915. Schriftenverein, 40 Pfg. 353% LE Ot 
Die „Lichtſtrahlen“ werden in der Tat manche dunkle Stunde 
ſind tapfere und ſtarke Worte, die hier geredet 
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[Gott mit uns! 


dunkle Feiten. Gedanken und Betrachtungen 
Witten⸗Ruhr, Weſt⸗ 


„Rommt, wir wollen wieder 


r rr 


Dokumente religiöſer Erhebung des deutſchen 
Volkes in den Kriegsjahren 1914/13. Herausgegeben von Sup. 
Fiebig. Max Koch, Leipzig. In Heften 10 Pfg., 100 Stck. 
8 Mk. Dolksansgabe. (4 Hefte) je 60 Pfg. Große Ausgabe 
(8 Hefte) 1 Mk. | 
Nicht um Dokumente im eigentlichen Sinne handelt es ſich 
in der vorliegenden Sammlung, ſondern um lebensvolle Schilderungen 
des religiöſen Lebens in unſerem Volke unter den Stürmen dieſes 


Krieges, wobei eine Fülle von Einzelzügen mitgeteilt wird. Aus 
der Mobilmachungszeit berichtet Fiebig, von unſerm Kaiſer Tercha, 


von unſern Soldaten Diviſionspfarrer Krömer, von der religiöſen 


Erweckung in unſerm Volke Paſtor Löſche, der auch die Vertiefung 


des chriſtlichen Lebens in dieſer Feit in allem, 
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| _ Ein vo zigſihes Bu | 
ES =” die ſonfirmation iſt 2 
Der Held von Wittenberg u. Worms 


Tos von Johs. Doſe. 
einfache Ausgabe 3,50 M., beſſere Ausgabe 4,50 M., in 
e Leder geb unden 6,50 M. | 
Das bereits in 8000 Exemplaren verbreitete treffliche Buch gehört 
in die Hand jedes heranwachſenden Zünglings. 
Zu haben in jeder Buchhandlung 


Verlag von C. Zchaffnit, Düſſeldorf 112. 

— — ——————————————— — — — — . 

eine ſehr empfehlenswerte Sammlung, die in dem Sammelbande 

(Große Ausgabe) ein ſchönes und billiges Geſchenkwerk bildet. 

Mix. 

Sup. J. Fiebig, Vater unſer! Krieasbetſtunden. ; & 
Aufl. Max Koch, Leipzig. 

Schlichte, aber darum um ſo wirkungsvollere Andachten aus 
Betſtunden über das Vaterunſer. Sie erheben und machen das Herz 
warm. Auch für unſere Krieger im Felde wohlgeeignet. Mix. 
Vorträge für die Kriegszeit. 2. Heft. - M.-Gladbach, 

Volksvereinsverlag. 30 , 

Drei außerordentlich inſtruktive Aufſätze über das Weſen der 
deutſchen Kultur, das Werden der engliſchen Weltmacht und Englands 
Politik im 19. Jahrhundert. Für Vorträge an Kriegsabenden ſehr zu 
empfehlen. 

Gottes Gnade, unſere Kraft. 15 Predigten v. Theod. 
Schmidt, Predigen der Brüdergemeinde. Bern 1915, G. A. 
Bäſchlin. 2,50 M., geb. 3,50 M. | | 

In friſcher Art weiß dieſer Prediger unſer Gegenwartsleben 
durch die ewige Wahrheit des göttlichen Wortes zu beleuchten und 
uns zu dem Brünnlein Gottes zu führen. Kieſer. 

Für des Pfarrers Studierſtube. 

Th. Daechſel, Paulus, der Apoſtel Jeſu Chriſti. 
Sein Lebenswerk und ſeine Briefe in wort- und ſinngetreuer 
Ueberſetzung. Dresden, C. L. Ungelenk 1915. 6 M. (Textband 
einzeln 3,20 M.) 0 

Auf Grund großer Gelehrſamkeit und Beleſenheit — wovon 
ſchon ſeine 1910 erſchienenen kulturgeſchichtlichen Streifzüge durch die 

pauliniſchen Schriften Feugnis ablegten — gibt der Verfaſſer eine 

ganz eigenartige und ohne Frage intereſſante Darſtellung des Lebens 
wund Wirkens Pauli. In nicht wenigen und unwichtigen Punkten 
weicht ſeine Anſchauung ab von den ſonſt meiſt üblichen. Er will 
den Apoſtel als einen durch und durch weltaufgeſchloſſenen, kultur⸗ 
freudigen Mann ſchildern. Dabei läßt er ſich in erſter Linie von den 

Arbeiten Deißmanns beſtimmen; die von dieſem Forſcher eingeleitete 

Methode will er energiſch und konſequent auch auf die Paulns- 

ſchriften angewendet wiſſen. Hierzu kritiſch Stellung zu nehmen, 


iſt hier nicht der Ort. Das wird ganz gewiß in den theologiſchen | 


Fachzeitſchriften gründlich beſorgt werden. Wenig angenehm berührt 
in einem für einen weiteren Leſerkreis beſtimmten Buche die häufige 
Anwendung von Fremdwörtern (3. B. S. 262 Mundierungsvermerk), 
ſowie der oft geſucht klingende Ausdruck. Trotzdem ſei das Werk 
den intereſſierten Kreiſen, auch unſern gebildeten „Laien“, zum 
Studium beſtens empfohlen. Es iſt doch höchſt intereſſant und 
feſſelnd, einmal eine ganz andere Auffaſſung von Pauli Perſon und 
Werk zu erhalten; man iſt doch oft zu ſehr auf die traditionelle An⸗ 
ſchauung eingeſtellt. — Das außerordentlich reichhaltige Inhalts⸗ 
verzeichnis würde ſicherlich noch an Wert gewinnen, wenn die für einen 
weiteren Leſerkreis wertvollen und leicht zu erreichenden Werke als 
ſolche beſonders gekennzeichnet würden. : 
Lic. Köhler. 


Dächſels Bibelwerk. Die Heilige Schrift A. u. N. CT.s, 
erklärt von Auguſt Dächſel, Paſtor zu Steinkirche bei 
Strehlen. 1. bis 4. Band: Das Alte Teſtament mit in den Text 
eingeſchalteter Auslegung. Leipzig, A. Deichertſche Verlags⸗ 
buchhandlung Nachf. (Ohne Jahreszahl.) | 

Das ſchon zu verſchiedenen Malen hier beſprochene Werk iſt 
mit dieſem Nendruck des A. T. nunmehr wieder vollſtändig. Indem 
für die Anlage und den Charakter des Ganzen auf die genauer 
orientierende 'B ſprechung der erſten Lieferungen ſowie der übrigen 
Bände des N. C.s verwieſen werden muß, ſei noch einmal rühmend 
die gewaltige Größe des Auslegungsſtoffes hervorgehoben, die hier, 
größtenteils von einem einzigen Manne, noch dazu von einem im 
umfangreichen geiſtlichen Amt ſtehenden, zuſammengetragen worden 
iſt. Wenn auch leider dem Willen des Verſtorbenen gemäß kleine 
Umgeſtaltungen, welche die neueſten Forſchungen und die moderne 
exegetiſche Literatur mit herangezogen hätten, an dem großen Werk 
nicht vorgenommen worden ſind, ſo bietet es auch beute noch genug des 


bleibend Wertvollen. Dies ſchon deshalb, wei. hier eigentlich der 
ganze reiche Schatz aller bisherigen gelehrten und angewandten acl 
erklärung bis in die 80er Jahre des 19. Jahrhunderts hinein wie 


ES 


Beſonders Gärtnerei⸗ und Gartenbeſitzer ſeien gewarnt! H. 
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Vater, du führe mich! 
Ein Konſirmandenbuch fürs Leben. 
Mit Bildern von Nudolf Schäfer. 


2. umgearbeitete Auflage. Preis eleg. geb. Mk. 3. 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 

| Das iſt der Titel eines ſchönen Feſtgeſchenkes für 
Konfirmanden, das ſoeben neu erſchienen iſt, pre — — 
vom Tutherverein zum Beſten der Lutherſpende. 
Für den nicht hohen Preis von 3 Mark wird hier ein 
Werk dargeboten, das ſeinem ſchönen, vornehm⸗ſchlichten 
Aeußern, wie vor allem ſeinem in allen Teilen hochintereſſan⸗ 
ten Inhalt nach eine erſte Stelle unter ähnlichen Werken wird 
beanſpruchen dürfen. Die Bearbeiter, Mitglieder des Drefſe- 
ausſchuſſes des Luthervereins in Dresden in Gemein⸗ 
ſchaft mit herrn P. Dr. Heber und Herrn Schuldirek⸗ 
tor Ulrich ſind beſtrebt geweſen, aus den beſten Schrift⸗ 
ſtellern beſonders der neueren Seit auszuſuchen, was für 
Konfirmanden am Tage ihrer Einſegnung und in ihrem Lebens⸗ 
alter überhaupt anziehend und ſegensvoll ſein kann. Doch das 
Buch wird auch geeignet ſein, in ſpäteren Jahren immer wieder 
geleſen zu werden; ein Buch fürs Leben möchte es ſein. Es 
bietet religiöſe Betrachtungen, Erzählungen, Dichtungen, 
Lebensbeſchreibungen, Schilderungen von den Arbeitsfeldern des 
Reiches Gottes (innere und äußere Miſſion, Guſtav Adolf⸗Ver⸗ 
ein, Evangeliſcher Bund, Lutherverein) uſw. Beſonders an⸗ 
ziehend werden die Bilder wirken, die von einem der bedeu⸗ 
tenſten evangeliſchen Maler unſerer Tage ftammen. 

Die Verlagshandlung ſendet auf Verlangen überallhin Probe⸗ 

Exemplare mit Beſtelliſten. 
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in einem großen Sammelbecken aufgeſpeichert iſt. Wir können da⸗ 

her dem Sehne des Heimgegangenen, der dieſe neue billige Volks 

ausgabe durchgeſehen hat, nur beiſtimmen, wenn er wünſcht, daß das 

Werk unter den Bücherſchätzen unſerer evangeliſchen Kirche auch 

weiterhin ſeinen geachteten Platz behaupten und mancherlei Segen 

wirken möge. X J. Sander. 

Karl Kunert, Die Anfänge des Talmuds und 
die Entſtehung des Chriſtentums. 2. erweiterte 
Auflage. Leipzig 1914, Dörffling und Franke. Geh. 25 Pfg. 

Das Heft iſt eine Entgegnung auf den gleichlautenden Vor⸗ 
trag eines Rabbiners. Es wendet ſich gegen das bewußt oder unbe⸗ 
wußt talmudiſche Judentum unſerer Zeit, das es „verlernt hat, von 
ſich fort und auf Gott zu ſchauen.“ Kunert erhebt in klarer Weiſe 

Widerſpruch gegen die jüdiſche anmaßende Auffaſſung, Jeſus habe 

der Welt überhaupt nichts Neues gebracht. Das Heftchen iſt ſehr 

leſenswert. Schroeter. 

D. Wilhelm Brückner, Vom Apoſtolikums zwang. 
Proteſtantenvereinsvortrag, gehalten in Karlsruhe am 26. Ok⸗ 
125 1915. Heidelberg, Evangeliſcher Verlag, 1914. 54 Seiten. 
75 Pfg. 

Eine ſorgfältige, gründliche und erſchöpfende Fuſammenſtellung 
aller zum Gegenſtand gehörigen Geſichtspunkte. Hu den kirchen⸗ 

(Fortſetzung auf der 3. Umſchlagſeite.) 


—— 


5 Briefkasten. 


An mehrere. Mitteilungen über Glaubensgenoſſen, die im 
riege gefallen ſind, ſind uns willkommen, ſoweit es ſich um Männer 
handelt, die im Gemeindeleben oder in der Vereinsarbeit eine füh⸗ 
rende Stellung einnahmen und in weiteren Kreiſen oder wenigſtens 
in der engeren Umgebung geſchätzt waren. Dagegen können wir 
unmöglich die Namen aller im Felde gefallenen öſterreichiſchen Pro- 
teſtanten anführen! — Sonſtige Nachrichten über die Ceil- 
nahme unſerer Gemeinden an der Kriegsfürſorgearbeit und über den 
Einfluß der Kriegszeit auf das Gemeindeleben ſind uns herzlich will⸗ 
kommen. Es liegt uns daran, ein möglichſt vollſtändiges Bild hiervon 
zu erhalten! Ebenſo bitten wir dringend um Zuſendung aller 
von unſeren Gemeinden herausgegebenen literariſchen Er- 
ſchei nungen. Die öſterreichiſche Schriftleitung. 


Nach T. Sie haben vollkommen Recht: In Meſterreich 


hat keine amtliche Stelle „Burgfrieden“ verkündigt. Ein 
Teil der Preſſe kennt darum auch keinen „Burgfrieden“, ſoweit nicht 
der nach unerfoxſchlihen Grundſätzen waltende Fenſor dafür ſorgt. 
Trotzdem halten wir es für ein ſelbſtverſtändliches Gebot, in dieſer 
Zeit Furückhaltung in der Polemik zu üben. Wenn andere dieſes 


Gefühl nicht haben, ſo kann uns dies in unſerer Haltung nicht 
beirren. UE dee Be <0; 


Ein Freund unſeres Blattes aus Salzburg warnt 


uns vor einem einarmigen Gärtner Franz Schöppe aus Döhlen, der 


mit einem Empfehlungsſchreiben des evangeliſchen Vikariats zu Bozen 
und einem ſolchen des Pfarramts zu Salzburg Schwindeleien verübt. 
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Goat ants tte Wochenſchrift 


Orgen für amtihe Kundgebungen des Fentralausſchuſſes zur Fbrderung der evangeliſhen Rirce in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſhen 


Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Segrindet von Seh. Rirceneat D. Friedrich Meyer in Jwickau. Heransgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.:U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter, Pfarrer 8. Mix in Suben (2. ;Cauf.) [für das Deutſche Reich], 
p farrer 1 Fr. Hocſtetter in Neunkirchen 9 — Oeſterreich] Jus 
ſendurgen fin J. en in reichsdentſchen und allgemeinen A iten an Uirchen- 
rat D. R. E t in RriebisſH (S.:A.), für die de * 2 enſchan an Pfarrer 
66. Mix in Suden (A. ⸗Cauſ.]), in sſterreichiſchen Ange * an Pfarrer Lie. 
: ; ochſtetter in neunkirchen 8 die Verwaltun Fj gs 
| erſand), ſowie für Anzeigen und Bei an Arwed Strauch, in 
Lalla. Hojpiaittr. Ur. 25. Zezugspreis vierte Fabrlich darch die Poſt 1.62 M., den 


e 1.50 k., in OGeſterreich bei der PoſtT K 5 R, bei den Nieder- 
lagen 1 K 50 k. unter a Fax re pom Derleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
far . 2 E, fürs Unsland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nu mmern 

= h. — Anzei e * für die Ggeſpaltene Petit teile. Stellen» 
— und -Angebote 20 of, et Wieder lungen Nachlaf laut Plan @ Erteilte Auf⸗ 
träge können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Fir das Erſcheinen der Anzeigen 


an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewähr gelei Juridkweiſung 


von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, bebate ft der Verlag vor. 


T Poſtzeitungopreisliſte fürs dae n Reich Seite 426, fiir Oeſterreich Ar. 5087. — Scheckkonto Nr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Ur. 9 f Leipzig, 26. Februar 1915. 


- — U— — — 


14. Jahrgang. 


Liebe. 


Macht eurer Herzen Tore weit, 

Die Liebe geht in Herrlichkeit, 

Ciebe, noch nie geweſen. 

O blitzdurchflammte, große Zeit, 
Du machſt die Herzen hochbereit- 

Und haſt ſie hocherleſen. | 


Nie hat ein Feuer ſo gebrannt — 

Ein Bruder- und ein Schweſternland, 
Alle Schranken ſind gefallen. 

Verblichen iſt aller ſtolzende Tand, 

Als hätten wir nie das Prunken gekannt 
Und nie gewußt von dem allen. 


? ie Liebe ſteht boch im Ernteauguſt, 
Jeder wacht auf und ſchämt ſich: Du mußt, du mußt! 

Man fragt nach deinen händen! — 
Fum Altar wird manche tote Bruſt, 

Es iſt eine große göttliche Luſt 

Dies herrliche Verſchwenden! 


Guſtav Schüler. 


Der Tod ist verschlungen in den Sleg. 


Jetzt drängt ſich unerbittlich der Tod unſerm Nach⸗ 
denken auf. Täglich hören und leſen wir von ihm. 
Der Krieg iſt ſeine Feſtzeit; denn was iſt Krieg anders 
als der grauſame Wille zu töten und die bittere Vot⸗ 
wendigkeit zu ſterbend Darum leſen wir und hören 


wir immer jeden Tag: gefallen, tot; tot, gefallen. — Sonſt 


holt ſich der Tod einen um den andern aus den Betten 
heraus, nur hin und wieder macht er ſich einen ganz 
beſonderen Feſttag, indem er die Erde ſchüttelt, ſodaß 
ein paar Tauſend in das Meer oder unter die Trümmer 
ihrer Häuſer fallen. Aber jetzt feiert er Wochen und 


Monate lang ſolche Feſte. Hat man den Tod früher ab- 
gebildet, wie er mit der Senſe die Blümlein fein, die 


großen und die kleinen, abſchneidet, heute müßte man 
ihn in ſeiner modernen Geſtalt abbilden, wie er auf der 
Mähmaſchine ſitzt und hinter ihm ſich die Haufen tiir- 
men, die er mit ihr dahingeſtreckt hat. 


Darum muß man ſich mit dem Tod befaſſen. Zwar 


hat es bisher nicht für anſtändig gegolten, in Geſellſchaft 


viel von ihm zu reden; denn man ſcheut den Gedanken 


an den eignen Tod. Aber was hilft es, wenn wir die 


Augen ſchließen? Wir müſſen uns daran gewöhnen, 


ihnen die Wert verleiodet. 


dem Wort: ſie lachten den Tod aus. 


daß er nun einmal eine Tatſache iſt. Er iſt ein Stück der 
Wirklichkeit, in der wir ſtehen, und er gehört zu dem 
Leben, das wir in der Welt führen. Er iſt da, auch 
wenn wir ihm den Rücken kehren, und er fragt nicht, 
welche Stellung wir zu ihm einnehmen. Darum iſt es 
töricht und feige, ſich an dieſem Beſtandteil der harten 
Wirklichkeit vorüberdrücken zu wollen; denn der Tod 
iſt das, was uns am allerſicherſten trifft, auch wenn er 
lange um uns herumgegangen iſt, mag er ſich nun je⸗ 


mand aus unſerer Umgebung oder uns ſelbſt als ſein 


Opfer herausſuchen. 

Immer hat der Tod den ſtärkſten Einfluß auf die 
Gedanken der Menſchen über Leben und Welt gehabt. 
Meiſt hat er die Ernſten noch viel ernſter gemacht und 
Dann haben ſte geſagt: Be⸗ 
ſitz iſt nichts, Menſchen ſind nichts, Freude iſt nichts und 
Hoffen iſt nichts; das Leben und die Welt iſt nichts und 
Gott iſt ſchließlich auch nichts; denn der Tod iſt in der 
Welt; das einzig Gute, das er hat, iſt dies, daß er auch 
alles Voöſe zu Ende bringt. So wird der Tod ver- 
ſchlungen in Verluſt und Niederlage, und das Echo, das 


er in dem Menſchen weckt, iſt Croſtloſigkeit und Der- 


zweiflung. — Dem ſetzt der Apoſtel Paulus ein Wort 
entgegen, das zu den kühnſten gehört, die jemals ein 
Menſch ausgeſprochen hat: Der Tod iſt verſchlungen 
in den Sieg. — Wie kann aus dem gründlichſten Nein 
ein ſolches unbedingtes Ja werdend 

Der hat ſchon einen Sieg über den ſtärkſten Feind 
des Menſchengeſchlechtes errungen, der ſich nicht vor ihm 
fürchtet. Das iſt der Dienſt, den uns der Krieg 
leiſtet, daß er die Menſchen lehrt, zu ſterden und dem 
Tod ihrer Liebſten furchtlos entgegen zu ſehen. Unſere 
Feinde haben es ſelbſt berichtet, wie die Beſatzung des 
Blücher“ unterging: ſie ſalutierte, ſie grüßte ſeine Maje⸗ 
ſtät den Hönig Tod. Und in einer deutſchen Zeitung. 
ſtand zu leſen, wie deutſche Soldaten in der Weihnachts⸗ 
nacht „Stille Nacht, heilige Nacht“ und dann „Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles“ ſangen; und als die Fran- 
zoſen daraufhin anfingen zu ſchießen, ſangen ſie fröhlich 
weiter „und lachten den Tod aus“. Es grauſt uns bei 
Dazu gehört et⸗ 
was: entweder Leichtſinn und frivoler Sinn oder eine 
ſtarke Erhabenheit über alles, was uns zerſtören und 
vernichten kann. Mit geſundem, lebendigem jungen Leib 
den Tod auslachen, das iſt ſchon ein Sieg; denn Lachen 
bedeutet immer, daß man innerlich über dem ſteht, wo⸗ 
rüber man lacht; und wer den Tod auslachen kann, der 
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hat ihn überwunden: , 
dich nit.“ Des Menſchen ganze perſönliche Kraft und 
Würde verrät ſich darin, daß er immer der Herr über die 
andern Geſchöpfe Gottes ſein will, auch über ſein düſter— 
ſtes Geſchöpf, den Tod. 
dazu muß man kommen, wenn man ein reifer Menſch 
werden will, daß man ſich über den Tod erhebt, mag er 
nun treffen, wen er will, einen von den Unſern oder uns 
ſelbſt. Man muß ſeinen Tod ſterben können, gefaßt 
und überlegen, man muß verlieren können, wenn man 
beſitzt, zwar nicht ohne Trauer, aber ohne Verzweiflung. 


— So kann ſchon der Tod verſchlungen werden in den 


Sieg. 

Sonſt kommt der. Tod, wenn es an der Seit iſt, 
als ein Verhängnis; aber heute hat Sterben ein Ziel. 
Ein Verhängnis drückt auf den Menſchen, aber ein Siel 
vermag ihn emporzuheben. Der Tod im Krieg iſt darum 
etwas anderes als der „Strohtod“, wie unſere Dor- 
fahren das Sterben in dem Bette nannten, weil er dem 
Daterlande gilt. Das verklärt und vergoldet das Ster- 
ben für ſo manches jugendliche und ernſtere Gemüt, daß 
man den Sinn eines Opfers in das Sterben hineinlegen 
kann, das ſonſt nur ein dumpfes Verhängnis bleiben 
müßte. Es hat ein Krieger, der nur mit Not aus dem 
Rachen des Todes herausgeriſſen wurde, erzählt, welch 
ein Glückscefühl, welch ein Jauchzen ſeine letzten klaren 
Augenblicke erfüllte, als ihn beim brauſenden Ritt ge— 
gen den Feind die beinahe tödliche Kugel traf. Niemand 
konnte ferner ohne tiefe Erſchütterung und doch mit 
innerſter Erhebung von der Schar der jugendlichen 
Krieger leſen, die mit dem Geſang „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ in den Tod hineingeſtürmt ſind. 
Wer dem großen heiligen Daterlande ſtirbt, wer ſein Le- 
ben als ein Opfer hingibt, und wenn ihn auch nicht im 
ſtürmiſch jauchzenden Angriff, ſondern im ſtill ab— 
wartenden Liegen die Kugel trifft, es iſt auch für ihn 
der Tod verſchlungen in den Sieg; denn er erleidet ihn 
nicht bloß, ſondern er ſtirbt ſelbſt ſeinen Tod für die 
große heilige Sache ſeines Volkes. Aus dem Tod von vielen 
hunderttauſenden und aus der Sterbensbereitſchaft von 
Millionen erblüht uns der endliche Sieg. Denn das 
Volk ſiegt, das am beſten ſterben kann, weil ihm die 
große heilige e eee lieber iſt als das Leben 
der Einzelnen. 

Endlich noch eines, das für den Chriſten den Tod 
in den Sieg verſchlingen hilft. Kennt er doch nicht nur 
die Welt des Ganzen, die das Opfer des Einzelnen wert 
iſt und von ihm lebt; kennt er doch auch eine noch höhere 
Welt, die Welt Gottes, die Welt von Chriſtus, die Welt 
heiligen Geiſtes, die das Höchſte und Letzte iſt, wozu unſer 
Verlangen und unſer Denken gelangt. Dieſer Welt Aus⸗ 
gangspunkt, dieſer Welt Durchbruchspunkt oder dieſer 
Welt Sinnbild iſt Jeſu Auferſtehung von den Toten, 
mögen wir dieſe faſſen, wie wir wollen, mehr geiſtig 
innerlich oder äußerlich dramatiſch. Wer ſich einen 
tiefen Lebensinhalt errungen hat in einem freudigen, 
reinen und gütigen Herzen, wer für Jeſus Sinn und 
Verſtändnis gewonnen hat, der gehört einer höheren 
Ordnung der Welten an, von der aus ihm auch die höch— 
ſten Geſtalten dieſer Weltordnung gering erſcheinen 
müſſen. Es bedarf der göttlichen Führung und ernſter 
eigner Lebensführung, bis man dahin gelangt; dann 
aber iſt alles überwunden, was der Tod rauben kann, 


„Trotz Tod, komm her, ich fürcht 
wurzelt. 


Dazu kann man kommen und. 


waren die 


von Leib und Gut. 


brachte. 


— —— —— wa_r ene 


und damit die Furcht vor ihm am gründlichſten ent— 
Dann iſt der Tod völlig verſchlungen in den 


Sieg. Niebergall. 


Der Bauernkrieg von 1525 und die Reformation. 


Erhebungen, wie ſte. faſt das ganze 15. Jahrhundert 
und den Anfang des 16. in Deutſchland durchziehen, 
ſind nur aus der geſamten Lage der Seit heraus zu er⸗ 
klären. Es begegnet heutzutage kaum mehr einem Wider— 
ſpruch, daß die große Bauernerhebung ihrem Kern nach 
wirtſchaftlicher, ſozialer Natur geweſen iſt. Die neueſten 
Forſchungen auf einem Gebiet, das erſt wenig gy Ouch 
Einzelunterſuchungen gelichtet iſt, haben ergeben, daß 
es nicht angängig iſt, den Druck, welchen die Bauern 
oft ſchmerzlich empfanden, nur auf die Selbſtſucht und 
Tyrannei ihrer Herren zurückzuführen. Es war damals 
die Seit, wo die Steigerung des Bodenertrages eine Er- 


höhung der dem Grundherrn zukommenden Abgaben 


durch außerordentliche Auflagen nahe legte. Der 
Bauer nahm aber die neuen Laſten um ſo wider— 
williger auf ſich, je ſtärker ſein Standesbewußtſein 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts gewachſen war. 
Dazu kam eine volkstümliche Literatur, welche ſeit der 
Seit des Buſſitentums gerade die Mühſeligen und Be- 
ladenen des Volkes mit einem trotzigen Gefühl ihres 
Wertes erfüllte. So findet man von Anfang an das 
ſoziale Programm durchwirkt von einem ſtarken reli— 
giöſen Einſchlag. Man glaubte in der heiligen Schrift 
den idealen Maßſtab zur Beurteilung alles Beſtehenden 
gefunden zu haben. Die „göttliche Ordnung“, gegen die 
ſich die Gewaltigen auflehnen, will man wiederherſtellen. 
Die Parole von der „Freiheit des Chriſten“ wird aus— 
gegeben. Der Haß richtet ſich nicht zum kleinſten Teil 
gegen die Pfaffen und Mönche, deren unverſchämter 
Bettel das offene Land brandſchatzte. Auch die Städte 
waren reich an unzufriedenen Elementen, namentlich 
Handwerker geneigt, ſich wider die herrſchen— 
den Geſchlechter zu erheben. Man befürchtete eine große 
ſoziale Revolution. 

Daß Deutſchland trotz jener Befürchtung noch eine 
Reihe von Jahren der Ruhe ſah, hat vielleicht die Re— 
formation bewirkt, welche die religiös⸗kirchliche Frage 
in den Mittelpunkt des Intereſſes der Nation rückte. 
Aber es konnte auch nicht ausbleiben, daß die Bauern— 
erhebungen ſich nun erſt recht mit dem Schilde der Reli- 
gion deckten. Die religiöſe Freiheit, die das Evange— 
lium bot, wurde ohne weiteres bezogen auf die Befreiung 
Es verbreiten ſich hier und da 


kommuniſtiſche Ideen. Das Gefährliche der von Hub- 


maier in Waldshut verfaßten 12 Artikel lag nicht ſo 


ſehr in ihren Forderungen als in deren religiöſer Be— 
gründung. Es wurde das Evangelium als das göttliche 
Recht gegen das geſchichtliche Recht ins Feld geführt. 
Auch war das Programm nicht imſtande, das Auftauchen 


radikalerer Ideen zu verhindern. „Eine evangeliſche gött— 


liche Reformation“ des geſamten Reiches ſollte ins Werk 
geſetzt werden durch Einziehung ſämtlicher geiſtlicher 
Güter des Reiches und durch Säkulariſierung aller geiſt— 
lichen Fürſtentümer. Mit Hilfe der hierdurch frei ge— 
wordenen Mittel, Jo meinte man, konnten die Herren 
für den Ausfall entſchädigt werden, den die Befreiung 
der Bauern von dem Uebermaß ihrer Laſten mit ſich 
Beſonders in Tirol tobte der Sturm gegen die 
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Geiſtlichen: 
Forderung. 
Schwärmeriſche Myſtik und wilder Fanatismus 
des Huſſitentums tritt am ſtärkſten in Thomas Münzer 
und ſeinen Geſellen hervor. Er träumte von der Her⸗ 
ſtellung eines Gottesreiches auf Erden, in welchem die 
Theokratie ſich erhob auf der Grundlage einer von para— 
dieſiſcher Unſchuld durchleuchteten Demokratie. Wo 
ſolche Gedanken Wurzel ſchlugen, da ſtanden Staat, Ge— 
ſellſchaft, Religion am Rande des Abgrundes. Luther 
konnte in Thomas Münzer nur den Serſtörer ſeines 
werkes und ſomit ſeinen Todfeind erblicken. Er fordert 
die Fürſten zum Einſchreiten auf, wenn Münzer es nicht 
mit dem Worte bewenden laſſe, vielmehr ſich anſchicke, 
„mit der Fauſt dreinzuſchlagen, ſich mit Gewalt gegen 
die Obrigkeit zu ſetzen und ſtracks einen leiblichen Auf⸗ 
ruhr anzurichten. Luthers Verhalten im Bauernkriege 
iſt häufig dem Mißverſtand ausgeſetzt geweſen, um von 
=P Uebelwollen der Feinde von einſt und jetzt ganz 
u ſchweigen. 


Da die Bauern ihre Feder im Namen des 
Chriſtentums erhoben, Jo hoffte Luther, ſie würden ſich 
ihrem Erbieten im zwölften Artikel gemäß aus der hei— 
ligen Schrift belehren laſſen und ſchrieb ſeine „Ermah— 
nung zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauernſchaft 
in Schwaben“. Er gibt darin zu, daß die Fürſten und 
Herren, ſo das Evangelium zu predigen verbieten und 
die Leute ſo z unerträglich beſchweren, wohl verdient haben, 
daß Gott ſie vom Stuhle ſtürze. Das rechtfertigt aber 
das Unternehmen der Bauern nicht. Denn ſie führen 
Gottes Namen mit Unrecht, lehnen ſich wider die Obrig— 
keit auf, wollen Richter in eigener Sache ſein und ſich 
rächen, was nicht allein gegen das chriſtliche, ſondern 
auch wider das natürliche Recht und alle Billigkeit iſt. 
Die Bauern ſuchen vergeblich die 12 Artikel mit dem 
Evangelium zu decken; denn ſie gehen alle auf weltliche, 
zeitliche Sachen, „ſo doch das Evangelium ſich zeitlicher 
Sachen gar nichts annimmt.“ Mit großer Kraft und 
Klarheit löſt der Reformator ſein Evangelium aus dem 


Gewirr ſelbſtiſcher Intereſſen, in die man es verſtrickt 


hatte, los. Die Religion wurde wieder auf die ideale 
Höhe gehoben, auf welche Luther ſie geſtellt hatte. 

Die wohlgemeinte Mahnung zum Frieden war zu 
ſpät gekommen. Die Ereigniſſe hatten ſie überholt. Als 
Luther vernahm, daß die Bauernheere plündernd und 
mordend vordrangen, drückten ihm Horn und Erbarmen 
noch einmal die Feder in die Hand und er rief in faſt 
wilden Worten die Fürſten zum Kampf auf „wider die 
räuberiſchen und mörderiſchen Rotten der Bauern. Das 
Flugblatt ſchloß mit dem Worte: „Dünkt das jemand 
zu hart, der denke, daß unerträglich iſt Aufruhr und alle 
Stunde der Welt Verſtsrung zu erwarten ſei.“ Nicht die 
Ausrottung der Gegner predigt er, ſondern was er will, 
iſt dies: zum Beſten der Geſamtheit, zum Beſten der 
vielen, die nur gezwungen der Bauernfahne folgten, ſoll 
der Gewalt ohne Verzug mit Gewalt begegnet werden, 
in offenem ehrlichen Kampfe, in dem auch die Fürſten 
ihr Leben einbüßen können. 


Unmittelbar nach der Schlacht von Frankenhauſen 


bittet er „die Herren und Obrigkeit“ um zwei Stücke: 
erſtens, „daß ſie, wo ſie gewinnen und obſiegen, ſich deß 
Ja nicht 5 pes ſondern Gott fürchten, vor dem ſie 
auch faſt (d. h. höchſt) ſträflich find; zum andern, „daß 


wy 


Einziehung ihres Beſites war die erſte | 


| ſie den Gefangenen uno denen, die ſich ergeben, wollen 


gnädig ſein, wie Gott jedermann gnädig iſt, der ſich er⸗ 
gibt und vor ihm demütiget.“ Dollends erging er ſich 
in ſcharfen Worten wider „die wütenden, raſenden, un— 
ſinnigen Tyrannen, die auch nach der Schlacht nicht. 
mögen Bluts ſatt werden.“ 

Luther wollte als „Evangeliſt“, als einer, der „die 
göttliche Schrift zu handeln hat“ das Gewiſſen der Für⸗ 
ſten, und zwar der „chriſtlichen“, d. h. ſeiner eigenen, 
beraten. Kurfürſt Friedrich war matt und krank, ſeinem 
Ende nahe. Er fühlte nur die Schuld ſetnes Standes 
und war in Gottes Willen ergeben: „Will es Gott alſo 
haben, ſo wird es alſo hinausgehen, daß der gemeine 
Mann regieren ſoll; iſt es aber ſein göttlicher Wille nicht, 
wird es bald anders werden.“ Nicht viel anders dachte 
zuletzt auch ſein energiſcherer Bruder Johann, der auf 
den Sehnten größtenteils verzichtet und es ebenfalls mit 
Güte verſuchen will. 

Das war der Moment, wo Luther es für geboten 
hielt, das irrende Gewiſſen ſeiner Landesherren auf den 


rechten Weg zu leiten, indem er ihnen ihr Recht und ihre 


Pflicht zeigte. Daß er es nicht in ſentimentaler Weiſe, 
ſondern kraftvoll und heftig tat, müſſen wir ihm noch 
heute Dank wiſſen. Ebenſo müſſen wir ſeinen Mut und 
die ſouveräne Erhabenheit, mit der er bewußt ſeine 
Volkstümlichkeit preisgab, bewundern. Er hatte die Ge- 
nugtuung, daß die Wirkung nicht ausblieb. Uurfürſt 
Johann ließ ſeine Bedenken fahren. Im ODerein mit 
den benachbarten Fürſten führte er bei Frankenhauſen 
einen Hauptſchlag gegen die Thüringer Bauern. 

Die Haltung Luthers, der die von der Revolution 
ihm dargereichte Hand zurückwies, bannte die Gefahr, die 
damals dem Evangelium drohte, von dem Strudel der 
wilden Bewegung verſchlungen zu werden. Kein Fürſt 
und keine Stadtobriakeit, die bisher auf Seiten des Re— 
fprmators ſtanden, iſt an ihm und ſeinem Werke irre 
geworden. Das nämliche gilt aber auch im großen und 
ganzen von dem deutſchen Volke. Nur die Bauern mein— 
ten, Luther habe ſie ſchmählich im Stiche gelaſſen. 

Aus dem Bauernkriege hatte der Reformator ge— 
lernt, daß die unverſtändige Menge, „der Pöbel“, „der 
Herr Omnes“, feſt im Zügel gehalten werden. müſſe. 


Inbezug auf die Wirkung des Evangeliums trat Keſig— 


nation an Stelle der überkünnen Hoffnungen. Das be- 
deutete ſicher einen Verluſt, aber auch einen Gewinn. 
Denn die Tatkraft Luthers hat nicht im mindeſten 
darunter gelitten, daß er fortan die Dinge ſchaute, wie 
ſie waren. Wie ungebrochen ſein Mut war, konnte die 
Welt daraus erkennen, daß er gerade jetzt in die Ehe 
trat, um dem Uebermut der „Papiſten“, die ſchon das 
Spiel gewonnen zu haben meinten, einen Dämpfer auf- 
zuſetzen. Aller Welt zum Trotz! Das könnte man als 
Motto ſetzen über die Leſchichte des Reformators im 
Jahre 1525. — 

Fiir einen, der jetzt niichtern die damalige Lage der 
Dinge erwägt und von den Erfahrungen der Geſchichte 
etwas gelernt hat, iſt es leicht zu ſagen: der Aufſtand 
der in ſich unreifen und zuchtloſen Bauernſchaft gegen 
5 bisher herrſchenden Gewalten habe im voraus keine 

Aucſſicht auf dauernden Sieg gehabt, und auch nicht ein⸗ 
mall die Kraft, das römiſche Weſen für Deutſchland zu 
ſürzen, als ob dieſes irgendwo durch Pfaffenſtürmen 
und Klöſterverbrennen ſich en ließe; überdies 
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habe Luther keineswegs eine Begabung dazu beſeſſen, 


auch auf dem politiſchen Gebiete neues zu ſchaffen und 
zu ordnen. Gewiß iſt das alles richtig. Aber wie viel 


ſchwerer iſt doch in ſolchen Fällen die Entſcheidung für 
einen Mann, der mit erregtem Blute mitten in der auf⸗ 


lodernden Bewegung ſteht und jene im Drang des Augen⸗ 
blicks für ſich, ſein Volk und ſeine Kirche zu treffen hat 
Luther gab ſie ſofort hell und mannhaft auf Grund der 
Ueberzeugungen, die ihm feſtſtanden und in denen er 
auch jetzt ſich nicht beirren ließ. Die Verſuche, die Re- 
formation im deutſchen Reich zu unterdrücken, waren 
ein halbes Jahrzehnt hindurch beſonders durch die Furcht 


vor einer großen Volksbewegung zurückgehalten worden.“ 


Jetzt ſchien den Gegnern der Beweis geliefert, daß ſich 
die Reformation recht wohl mit blutiger Hand nieder- 
werfen laſſe. Hiernach verfuhren ſie fortan auf ihren 
eigenen Territorien vollends rückſichtslos; und wohl 
mochten ſie ſich fragen, ob nicht die Auflehnung ketze⸗ 
riſcher Fürſten und ſtolzer Städte gegen einen Reichsbe— 


ſchluß durch die Gewalt des Kaiſers und der Majorität 


der Reichsſtande ebenſogut gebrochen werden könne, als 
zuerſt Sickingen mit ſeinen adeligen Genoſſen und nun 
auch die ſo furchtbar drohenden Bauernſcharen erlegen 
ſeien. Für eine umfaſſende Neugeſtaltung des deutſchen 
Reiches in Einheit mit einer religiöſen Neubelebung der 
Nation, wofür auch Luther ein ſo warmes Herz gezeigt 
hatte, blieb jetzt ohnedies keine Hoffnung mehr. Luther 
äußerte, nachdem die Bauern zur Ruhe gebracht waren: 
„Das Ausſehen Deutſchlands iſt nie kläglicher geweſen 
als jetzt.“ 


Und gerade jetzt hatte der ſtarke, unbeugſame Mann, 1 


der Kämpfer von heldenhafter Wildheit den Gipfelpunkt 
hk:<. 


ſeiner Größe erreicht — aller Welt zum Trotz! 


— — — — 


Und alles duldet fein. 
Erzählung von A. Schaab. 


(Fortſetzung.) 

Es folgten ſelige Tage. 
nicht mehr zwiſchen ihnen geredet. Nur die Kinder 
ſprachen alle Tage davon, machten ihre Pläne und An⸗ 
ſchläge und ſetzten das Fiel, bis Weihnachten etwa. 
Johanna wollte ihnen wehren. Aber Hermann meinte 
lächelnd: „La 
diſch Greifbares haben. Wir hoffen ja auch, wenn auch: 

in anderer Weiſe.“ 
| „Aber es ſchneidet dir ins Herz, wenn ſie ſo reden 
und drängen. * 

„Ich bitt ee Johanna, warum ſoll mir das ins 
Herz ſchneide Das wäre gerade, wie wenn du das 
ſtets ſich wiederholende Tirili eines Waldv6oeleins. das 
in ſeiner Weiſe ſeinen Schöpfer lobt, nicht mehr hören 
könnteſt, weil du Beethovens a paſſionata . 
Aber Hochgefühle laſſen ſich nicht für immer feſt⸗ 
halten. Die Wellen der Seele heben und ſenken ſich. 
Die Seligkeit verebbte, und die hohe Stille ſank hinab 
in Gleichgültigkeit. Frau Johanna ſah den grauen, 
metallenen Blick in Hermanns Augen, wenn er, die 
Hände hinter dem Kopfe verſchränkt, dalag und nach der 
Decke ſtarrte. Sie umgab ihn dann mit doppelter Liebe 
und wartete, daß er ſich auch davon freirede. Er konnte 
das jetzt, und eines Tages brach es hervor. 

„Haſt du ſchon einmal daran gedacht, warum es 


Vom Geſundwerden wurde 


ß fie nur, Kinderhoffnung muß etwas ir⸗ 


{ 


und wieder eine kleine, 


Weg mit jedem Schritte ſteiler; 


heißt, das Leid auskoſten d“ fragte Hermann. „Tag und 
Nacht quält mich das Wort, und ich verſtehe es doch ſo 
gut. Seit Wochen tue ich ja nichts anderes. Da liegt 
nian und beobachtet ſich und die andern. Welchen Ein- 
druck dieſe oder jene Aeußerung auf die Umgebung macht, 
jede ihrer Seelenregungen wird ſtudiert und gibt Unter— 
haltung und je nachdem auch Triumph und Genugtuung. 
Iſt eine Türe offen geblieben, und man huſtet, ſo ſieht 
man ſie zuſammenfahren und hineineilen, um das Ver- 
ſäumte gutzumachen. Und ſpäter lieſt man bei jeder 
Bewegung, die man macht, die Angſt und Sorge in ihren 
Fügen, daß es doch nichts möchte geſchadet haben. In 
ähnlicher Weiſe durchforſcht man auch ſeine eigene Seele, 
was ſie liebt und was ſie ablehnt, womit man ſie in 
Ruhe und womit in Wallung bringen kann. Schließlich 
dreht ſich einem alles nur noch um die eigene Per— 
ſönlichkeit, und ſo iſt man in ſeiner ſcheinbar ſo braven 
Ergebenheit weit mehr zum Sgoiſten geworden, als in 
der Hett, da man ſich noch gegen das Krankſein wehrte 
und die andern mit ſeinen Launen quälte. Es liegt ein 


bitterſüßer Genuß im Leiden und eine furchtbare Gefahr. 


Mit jedem Tage wird man ſich ein wenig wichtiger, 
bis man ſeinen ZHuſtand um nichts in der Welt mehr ge⸗ 
ändert haben möchte, weil man die ſüße Wolluſt des ſich 
Derwohnenlaſſens und des Tyranniſierens dann ent- 
behren müßte.“ 

„Von den Schmerzen redeſt du aber nicht, Hermann, 
die mit dieſer ſüßen Wolluſt verbunden ſind.“ 

„Oh, ganz umſonſt bekommt man den Genuß natür⸗ 
lich nicht. In dieſer Welt muß alles bezahlt werden.“ 

„Und wie ſoll ich nun gegen dieſe neue Gefahr für 
mich, die du dir zurecht gedacht haſt, ſteuern d“ fragte Jo- 
hanna lächelnd. 


„Du darfſt nicht lächeln, Johanna, du mußt es ernſt 
nehmen. 8 
„Wenn du dir Gedanken über deine Gedanken machſt 


8 künſtliche Hölle in dir . 
ſchaffſt? Aber vielleicht nehme ich es auch ernſt“, ſie 
ſtockte. 


„So ſchilt nur!“ bat er. „Ich glaube, daß es mir 


nottut, wieder einmal gründlich geſtraft zu werden.“ 


„Vom Schelten iſt da nicht die Rede, Hermann. 


Bitter ernſt — dann ſage ich mir, daß du nur deshalb 


auf ſolche Selbſtquälereien kommſt, weil dein Geiſt nicht 
genug beſchäftigt wird, daß der Kinder und meine Ge— 
ſpräche dir nicht genügen. Ich muß wieder auf etwas 
Schönes ſinnen, das ich dir vorleſen könnte. Aber das 
Höchſte und Feinſte hat man doch immer bei ſich, damit 


braucht man nicht aufs Leſen warten; wenn ſein Geiſt 


den deinen fähet, wenn er dir Leben und volles Genüge 


gibt.“ 


„Wenn ich's nur hätte, Johanna. Aber ich glaube. 
ſeitdem ich mich beſchieden habe, daß mein Leib feiern 
muß, auch meine Seele in Untätigkeit verſinken will. 
Wenn ich nicht arbeite, kann ich auch nicht geſund 
denken.“ 5 

„Die vielen Wenn helfen nichts, Hermann. Man 
muß ſein Leben aus dem Holze ſchnitzen, das man hat. 


5 Vielleicht iſt dir die Zeit der Ruhe jetzt gegeben, damit 
deine Seele Kräfte ſammle für Schweretes.“ 


„Noch Schwereres d“ 


„Ja Hermann. Es geht aufwärts. Da wird der 


aber man darf auch 
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Du mußt nicht nachlaſſen, bis du das Wehen von der 


die feine Luft einatmen, die von oben her entgegenweht. | 
Höhe ſpürſt.“ 


„Sag mir Johanna, warum ſtellſt du eigentlich dieſe 


feinen Dinge immer erſt dann aus dir heraus, wenn ich 
eine neue Laſt auf dich gewälzt habe ? Und dabei ſagſt 
du noch, daß deine Geſpriche mir nicht genügend“ 
Johanna errötete. „Du könnteſt ſie dir vielleicht 
ſchon längſt geſagt haben, und wie wäre das kindiſch, 
wenn ich dich nachträglich meiſtern wollte d“ ; 
| „Oh nein, du ſpürſt ja deutlich, daß ich noch nicht 
jo weit bin. Komm hierher, Johanna! Ganz nahe! 
So! —“ Sie beugte ſich über ihn. Er ſah ihr lang und 
tief in die Augen. „Wenn nun das Schwerere kommt, 
mußt du mit deinen goldenen Worten nicht warten, bis 
| ich ſie wie einen Hammer aus dir herausſchlage. Laß 
mir die Hilfe dann gleich zuteil werden! Derſprich 
mir das!“ 

„Das will ich, Hermann. Dielleicht brauche ich ſie 
dir dann gar nicht vorreden, ſondern kann ſie dir vor- 
leben.“ 5 : 

Sie hatte ihm das ſchon einmal geſagt, und wieder 
zuckte er zuſammen wie damals. „Nein! Nein! Jo- 
anna. Deine Worte helfen mir ſchon, es bedarf nichts 
weiteres!“ wehrte er. | 


— — Ob ihr Geſpräch über das Schwerere in Vor- 


ahnung geſchehen ward Wenige Tage ſpäter ſchon trat 
es in ihr Leben ein. Ihrem Uebereinkommen gemäß, 
machte wieder einmal der Arzt ſeinen Beſuch. Johanna 
ließ die beiden Männer für einen Augenblick allein. Der 
Arzt benutzte dieſe Gelegenheit, um Hermann einen Vor— 
ſchlag zu machen, der den Kranken in Freude, Staunen 
und auch in die größten Sweifel ſtürzen ſollte. Er 
ſprach von einem neuen Verfahren, das ſoeben friſch zur 
Anwendung kam und viel von ſich reden machte. Man 
hatte einige wunderbare Erfolge damit erzielt; aber es 
glückte nicht immer. Wo es mißlang, war durch die 


ſchwere Kur die letzte Kraft und Widerſtandsfähigkeit 


des Kraͤnken aufgebraucht, und es blieb in den meiſten 
fällen nux noch ein langſames, ſchmerzhaftes Hinſterben 
übrig. Vor Wochen hätte Hermann mit beiden Händen 
zugegriffen. Jetzt fragte er ſich, ob er das Recht zu 
ſoſchem Dexſuche habe, ob es nicht wieder eine Art Flucht 
vor dem Leiden ſet. Er bat ſich daher etwas Bedenkzeit 
aus. „Sie können meine Frau darum wiſſen laſſen; 
aber das letzte ſagen Sie ihr nicht, darüber möchte ich 
Allein mit mir ins Reine kommen. Auch will ich ihr die 
ſchwere Entſcheidung ſparen.“ 3 1 
„Ich verſtehe das“, meinte der Arzt. „Als Frau 
würde ſte Ihnen jedenfalls abraten und eher fürs Aus⸗ 
harren und ſich Beſcheiden ſprechen.“ | 
Alſo erfuhr Johanna nur die freudige Seite der 
Sache. Mit einem Jubelruf begrüßte ſie die neue Aus⸗ 
ſicht. „Wer hätte das gedacht, Hermann, eben da wir 
anfingen, jegliche Hoffnung aufzugeben. Heute abend 
loch ſchreibe ich an deinen Vater, daß er aushilft, denn 
wenn du die Kur hinter dir haſt, mußt du zur Stärkung 
jedenfalls noch in ein Bad gehen.“ 5 
„Geh nicht gar zu weit in deinen Zukunftsträumen“, 
bat Hermann. . 
| „Nein; aber ein bißchen muß ich mich ausfreuen 

zuerſt. Der Herr Doktor ſagte, daß es ihm ſelbſt die 
böchſte Freude mache, wenn die Kur gelänge. Es müſſe 
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ein Genuß ſein, dich einmal im Vollbeſitz deiner Kräfte 
zu ſehen, du ſeiſt eine ſelten ſchöne und markige Ge— 
ſtalt. Man könne dir deshalb vielleicht auch etwas 
Außergewöhnliches zumuten.“ 

„Sagt er das? Das iſt ſchön von ihm; aber wir 


wollen trotzdem nicht voreilig ſein, ſondern es uns in 
aller Stille überlegen.“ 


„Mich wundert, wie ruhig, ja gleichgültig du die 


Sache nimmſt“, ſagte Johanna etwas vorwurfsvoll. 
„KHannſt du dich nicht mehr zu einer frohen Hoffnung 
emporarbeiten? Oder iſt es von wegen dem Genuß des 


Leidens, von dem du neulich redeteſt d“ 


Ein jäher Zug des Schmerzes ging über ſein Geſicht. 
Ihre Worte trafen ihn wie ein Schwerthieb in die Seele. 
Sie ſah ſofort, wie wehe ſie ihm getan hatte. „Oh ver- 
gib, Hermann!“ bat ſie. „Die große Freude raubt mir 
alles Maß und alle Beſinnung.“ 

„Rede nur, Johanna. Ich muß mich eben zuerſt 
wieder ganz umdenken. Eine vollkommene Garantie 
übernimmt der Arzt ſelbſtverſtändlich auch nicht. Dem 
Vater magſt du immerhin einſtweilen ſchreiben.“ 

Johanna drängte nun nicht mehr, wenngleich ihr 
ihres Mannes Saghaftigkeit ein Rätſel blieb. War er 
denn ſchon alſo zermürbt von der. Krankheit, daß er 
keine Willenstat mehr fertig brachte d 


Swei Tage lang rang Hermann mit ſich. Er hatte 
ſich das Ziel geſetzt, daß er in dieſer Zeit ſchlüſſig werden 
wollte. Wenn er nur nicht dieſes entſetzliche Gefühl 
der Schwäche gehabt hätte, eine innere Ohnmacht, die 
ihm trotz aller Bemühungen auch nicht für einen Augen⸗ 
blick die hoffnung auf Erfolg aufkommen ließ. Um ihn 
zwitſcherten die Kinder von des Vaters neuer Kur und 
Geſundung, und Johanna ging mit federnden Schritten 
umher. Ihre Augen leuchteten, und ihr Geſicht ſtrahlte. 


Draußen bei der Arbeit ertappte ſie ſich ſogar einmal, 


daß ſie vor ſich hinſang. Sie brach jäh ab; aber Her- 
mann hatte es dennoch gehört. Tauſendmal fragte er 
ſich. warum ihm das alles keine Zuverſichtlichkeit geben 
wollte, während doch die Stimmung ſeiner Umgebung 


in der letzten Zeit ſo ſehr auf ihn gewirkt hatte. Schließ⸗ 


lich aber ſagte er ſich, daß er ihnen dieſe letzte Hoffnung 
auf Geneſung nicht vernichten dürfe, daß ſie ihn bei 
einer Weigerung von nun an immer mit Vorwürfen an- 
ſehen müßten, weil er ſeinen Willen ſeine Kraft und 
ſeinen Körper nicht für ſie wagte. Alſo nötigte er ſich, 
ſeinem eigenen Empfinden entgegen, die Huſtimmung ab; 
um der Zuverſichtlichkeit ſeiner Lieben willen. ek 
Als er Johanna dann den Entſchluß mitteilte, fiel 
ſie ihm um den Hals und jubelte: „Oh Hermann, wie ich 
mich für dich freue. Ich hatte ſchon geglaubt, du ſeiſt 
nun allzuſehr Lamm geworden und könnteſt nicht mehr 
Löwe ſein.“ | 555 
Er lächelte. Wenn ſie geahnt hätte, wie ſehr er ge⸗ 
rade in dieſen Tagen Löwe geweſen war. Er wurde nun 
wieder in das Krankenhaus verbracht. und es folgten 
bange Wochen voll Sorgen und Aufregung, die ihnen 
das Erſehnte nicht brachten. Als der Kranke nach den 


letzten und äußerſten Verſuchen von dort entlaſſen wurde, 


war es, damit er zu Hauſe ſterben könne. Durch allerlei 
Umſtände hatte Johanna nun auch erfahren, warum ſich 
ihr Mann damals ſo ſchwer zu der Kur entſchloff. Sie 
machte ſich bittere Vorwürfe, daß ſie ihn durch ihre all⸗ 
zugroße Juverſichtlichkeit zu dem Wagnis drängte. Aber 
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Hermann bat: „Schaue nicht mehr zurück, Johanna, das 
nützt doch nichts. Wir müſſen vorwärts blicken, und du 
mußt mir helfen, damit ich es durchleiden kann.“ 

Das Bitterſte war ihr, daß er nun zu ſchwach ge— 
worden war, um beim Beben und Legen noch mithelfen 
zu können, und ihre Kraft allein reichte nicht aus. Sie 
war daher genötigt, einen Mann in das Haus zu nehmen, 
der mitpflegte. Manchmal mußte ſie den Pfleger nun 
ſchon mitten in der Nacht heraufrufen, weil Hermanns 
Schmerzen derart furchtbar wurden, daß man ihn anders 
legen, oder für eine zeitlang aus dem Bett nehmen mußte. 
Wie waren die Leidenslinien auf der Stirne und um den 
Mund jetzt ſo tief geworden, und wie krampfte er die 
Hände zuſammen und zog die Lippen ein, um die Schmer— 
zen zu verbeißen, und konnte das Aufſtöhnen doch nicht 
immer vermeiden. 5 

„Wie durchſichtig dich die Schmerzen gemacht ha— 
ben“, ſagte ſie eines Tages, als ſie ihn wieder alſo 
leiden ſah. 

„Wenn's nur die Schmerzen wären“, ſagte er im 
Tone höchſter Verzweiflung. 

„Was iſt es denn ſonſt, Hermann d“ fragte ſie ver— 
wundert. | 

„Da innen, ich kann nicht ſterben, ich fürchte mich 
davor. Du weißt: Reif ſein iſt alles. Ich bin nicht 
reif genug. Ich ſehe es jetzt, ich hätte mit der Kur 
warten müſſen, bis ich es ganz erfaßt hatte. Wenn ich 
jetzt darnach greifen will, ſo weicht es vor mir zurück. 
Hilf mir doch, Johanna!“ | 

„Wir müſſen beten, Hermann.“ 


„Ich kann nicht beten“, ſtöhnte er. 

Sie kniete an ſeinem Lager nieder, nahm ſeine ab— 
gezehrten Hände in die ihren und legte ihr Geſicht darauf. 
Er wartete auf ihre Worte; aber ſie redete nicht, und es 
blieb lange ſo ſtill, daß auch er kaum zu atmen wagte. 
Endlich erhob ſie ſich. Ein merkwürdiger Glanz und doch 
wieder ein Zug wie von inneren Schmerzen lag auf 
ihrem Geſichte. Sie beugte ſich auf ihn herab und ſagte 
leiſe: „Die Hilfe wird kommen. Ich habe darum ge— 
rungen, und der Herr hat ja geſagt.“ Dann legte ſie ihr 
Geſicht an das ſeine und brach in heftiges Weinen aus. 
Noch nie hatte er eine ſolche Trauer bei ihr erlebt, und 
als ſie ſich ſchließlich beruhigte, ſagte ſie: „Es wird 
etwas Furchtbares ſein, Hermann.” Er verſtand nicht, 


was ſie meinte, und auch ſie verſtand es nicht; aber ihre 


Seele ſpürte voraus, was kommen wird. (Schluß folgt.) 


Der Cazarettzug. 

Mit Recht weiſt man auf die Organiſation hin, die ſich bei der 
Mobilmachung unſeres Millionenheeres in glänzender Weiſe bewährt 
hat, ſo daß der rieſenhafte Apparat tadellos funktionierte. Eine be⸗ 
ſonders wichtige Stelle in der modernen Kriegführung nimmt die 


Organiſation der Verwundetenpflege ein. Je ſchneller und je beſſer 


die Verwundeten, nachdem fie den erſten Verband auf dem KRriegs- 
ſchauplatz erhalten haben, zur weiteren Pflege in die Heimat gebracht 
werden können, mit deſto größerer Wahrſcheinlichkeit können Hunderte 
und Tauſende unſerer Krieger am Leben bleiben. Das Mittel, deſſen 
wir uns heute zu einer möglichſt raſchen und bequemen Beförderung 
meiſt ſchwerer Verwundeter bedienen, iſt der Lazarettzug. 

Er iſt ſozuſagen ein rollendes Krankenhaus. Die lange Wagen- 
reihe ſetzt ſich aus ca. 20 Krankenwagen, 2 Wärterwagen, 2 Heiz- 
wagen und der auf einige Wagen verteilten „Intendantur des Zuges“ 
zuſammen. Gleichſam das Herz der fahrenden Kolonne bildet der 
Chefarztwaggon mit dem Aerztewagen; von ihm gehen die wichtig⸗ 
5 gg Verbindungen aus. Der Sug iſt ein geſchloſſenes Ganzes, kein 

inkel iſt unerreichbar, denn mittels des Telephonanſchluſſes dringt 


„ 
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überallhin die Stimme des Arztes. 250 und mehr Verwundete finde 
in ſeinen Räumen ſorgſame Aufnahme. Unter dem Generalarzt ſind 
Oberarzt und 2 Aſſiſtenzärzte tätig, einer hat die Funktion de— 
Apothekenverwalters übernommen. Im Operationsraum ſind all, 
chirurgiſchen Utenſilien vorhanden. Immer bereit nimmt der Opec 
rationstiſch die Mitte des Raumes ein. Eine verſtärkte Decken 
beleuchtung mit Abblendung geſtattet jederzeitige Tätigkeit in de} 
„Eiſenbahnklinik“. Alles iſt vorrätig, was eine ſtabile Klinik mich! 
entbehren kann. | | 
Während der Chefarzt ein ſauberes und behagliches Kabinett 
für ſich zur Verfügung hat, teilen im Aerztewagen drei Herren das 
gemeinſame Daſein. Im Wandſchrank ſtehen die mannigfachen 
Flaſchen und Tiegel. Auch eine bakteriologiſche Einrichtung iſt vor 
handen. Eine nicht zu vernachläſſigende Aufgabe des Arztes liegt 
in den unaufhörlichen Waſſerkontrollen. So manches, worauf das 
Feldlazarett, das im VYeraleih. zum Sanitätszug derbere Arbeit zu 
verrichten hat, verzichten muß, iſt unter den Stillungs- und Be 
täubungsmitteln enthalten. Ein freundliches Bild bietet auch den 
reichverſehene Vorratswagen, ca. 250 hungrige Magen können von 
den Vorräten 3—4 Tage geſpeiſt werden. Schmalhans iſt nie Küchen 
meiſter, denn das „Proviantamt“ hält darauf, immer für „voll“ ge 
nommen zu werden. In den Schrankfächern des Magazinwagen— 
lagert die Wäſche, Bettbezüge für 500 Patienten, Leibwäſche jeder 
Art, Anzüge und Mäntel, Binden und Wollſachen. Im Küchenwagen 
ſchalten und walten die Köche, und ihrer Arbeit Laſt iſt nicht gering. 
Das letzte Glied der Spezialabteilungen des Lazarettzuges iſt der Eis 
wagen. Auch Wein und Bier fehlt nicht. In den Krankenwagen 
tritt überall die Abſicht hervor, dem Verwundeten ſein Los möglichſt 
zu erleichtern. Weiße, ſtraffe Linnen auf den Betten, die auf Stahl 
federn montiert die Erſchütterungen des Fahrens abhalten, Blume! 
zur Fier, Bilder zur Aufheiterung ſchmücken die einſtigen 5. Klaſſe 
Derſonenwagen. Swei Betten ſtehen übereinander. Matratze und 
Kiſſen gewähren eine weiche Unterlage. Daß man auch ungehindert 
von Wagen zu Wagen gelangen kann, dafür dient der Mittelgang, de 


im ganzen Huge frei iſt. In der Regel dauert ein Transport meh 


rere Tage. Ohne Siel verläßt der Hug ſeine Etappe. Er nimmt 
ſeine Patienten vom Schlachtfelde wie von den Feldlazaretten auf 
Im Zuge werden die erſten Verbände angelegt und Notverbände 
durch Spezialverbände erſetzt. Beſondere Sorgfalt und Schonung er 
heiſcht die Wundbehandlung. Die Ausrüſtungskoſten für einen 
Lazarettzug betragen etwa 100 000 bis 160 000 Mark. 

Alles in allem darf man ſagen: Was vom Roten Kreuz in! 
ganzen gilt, gilt im beſonderen von der Einrichtung des Lazarettzuges 
Die Schrecken des Urieges* werden gemildert durch die mannigfachen 
Organiſationen, in welchen die chriſtliche Liebe ihre Triumphe feiert 
Man braucht nur einen Blick in einen Lazarettzug zu tun und man 
wird voll freudiger Bewunderung anerkennen müſſen, wie echte 
Samariterliebe hier ein Arbeitsfeld gefunden hat, das bis jetzt der 
Welt noch unbekannt war und das Seugnis davon ablegt, wie all: 
heilenden, tröſtenden, Segen bringenden Kräfte im Menſchenleben 
ihren Quellpunkt im lebendigen Chriſtentum haben. HK ch. 


Neue Rriegslieder. 
Der Pionier. (Eine Begebenheit.) 


„Wo ſteht die feindliche Batterie d 
Unſre ganze Stellung vernichtet ſie! 


Der Flieger hat ſie auch nicht gefunden. — 


Wer von euch will ſie erkunden?“ — 
Sehn Freiwillige traten heran. 


Forſchend ſah ſie der Oberſt an. 


Doch die Geſichter waren wie Erz, 

zum Tode ruhig jedes Herz! 

Nun ſtand bei dem einen des Oberſten Blick. 
Er nickte. — Die andern traten zurück. — 
Und kurze Weiſung gab er dem Mann; 
der hörte in eiſerner Haltung ſie an. 
Nachdem er beſprochen den ſchweren Gang, 
des Oberſten Stimme milder klang. 

„Sins Sie verheiratet, Pionier?“ — 
„Jawohl, Herr Oberſt!” — „Und Uinder d“ 
Verſonnen wurde des Fragers Blick: 


— „Vier. 


er dachte heim an das eigene Glück. — 


26. Februar 1915. 
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„Für Frau und Kinder wollen wir ſorgen! 
will's Gott, auf Wiederſeh'n morgen!“ 
Der Oberſt drückte dem Braven die Hand; 
Dann hat er ſic ſtill zurückgewandt. 
In Haltung ſtand noch immer der Mann, 
da trat ein andrer an ihn heran, 

der Prediger von der Diviſion. 

Und der Pionier, als wüßte er ſchon, 

was nun heilig geſchehen werde, 

ließ auf die Kniee ſich zur Erde — 

und empfing in der ſinkenden Sonne Strahl 
barhaupt das heilige Abendmahl. — — 
Die Augen zum Himmel hinaufgewandt, 
blickten wie in ein fernes Land. — 

| Mag's wohl die Sonne geweſen ſein? 
Das Antlitz trug ſo ſeligen Schein! 

Dann hat der Brave den Segen empfangen 
und iſt ſtill ſeinen Weg gegangen. 

Auf Tod und Leben war es ein Gang. 

Und die Tat? Die herrliche Tat gelang! 
Das Kiihnſte hat der Tapfre vollbracht, 

in ihm war groß eine heilige Macht. 

Und als er vor ſeinem Oberſten ſtand, 
drückte der ihm wieder die hand. 


Dann währt' es nicht lange, der Feind, er ſchwieg! 
Und die deutſche Fahne flog in den Sieg! — 


Der den Feind erkundet, trug voller Luſt 
das Eiſerne Kreuz auf der Heldenbruſt. 


Reinhold Braun. 


In die Sümpfe! 


Wir brechen heran in wilder Gewalt 

Mit den fegenden Lanzenſpitzen 

Und haben die treibenden Wölfe umkrallt 
Und ſchmetterten ſie in Sumpf und Wald, 
Wo ſie in eiſernen Sperren ſitzen. 


Mit der alten preſchenden Preußenwut, 
Wie zu Fritzens erlauchten Seiten! 
Wir jagten die eingeniſtete Brut! 


O du funkelnder Schirmvogt, wir könnens noch gut, 


Das gegen die Ruſſen reiten! 


Dein Zorndorf ſteht großleuchtend empor! 
Uns hat ein Zornland. entboten — 

Wie die hauenden Eber ſtürzten wir vor 
Zum überbrandeten Preußentor, 
Verſtopftens hochauf mit den Toten! 


O du herrliches Oſtland, nun wirſt du frei, 


Nun haſt du genug gelitten — 


Nun iſt deine zuckende Angſtflucht vorbei — 


Wir haben die Ruſſen mit Wutgeſchrei 
In die Seen und Sümpfe geritten! 
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Wochenschau. 
Deutſches Reich. 


Guſtav Schüler. 


einleitenden Darlegung, in welchem Umfang die deutſche evangeliſche 
Heidenmiſſion durch den Weltkrieg in Mitleidenſchaft gezogen ſei, 
drei Gruppen. Funächſt die am meiſt verſchont ageblie- 
benen Länder: China, Niederländiſch Indien und Amerika. Was 
die de utſchen Kolonien betrifft, ſo waren in Tſingtau etwa 
12 Miſſionare unter Waffen, ein Miſſionarſohn iſt gefallen. In die 
afrikaniſchen Schutzgebiete iſt der Urieg im Widerſpruch mit den 
Beſtimmungen der Kongoakte hineingetragen worden. Bei der Vertei- 
digung von Togo haben von 17 Bremer Miſſionaren 6 mitgekämpft, 
die jetzt tief im Innern Dahomes in der Gefangenſchaft leben. Aus 
den Rüſtengebieten Kameruns {ſind wie alle Deutſchen ſo auch die 
Angehörigen der Baſler und Baptiſten-Miſſion in der roheſten Weiſe 
nach England geſchleppt worden. Von Deutſch-Süd-Weſt⸗ und 
Deutſch⸗OGſt⸗Afrika fehlen alle und aus der Südſee faſt alle Nach— 
richten über die Miſſionen. In den engliſchen Kolonien 
geht man offenbar auf eine Weiſung von London immer ſchärfer 
vor. Die Miſſionare werden jetzt faſt überall mit Frauen und Kin- 
dern in die Gefangenſchaft gebracht. „So hat England den Krieg 
zu einem Kampf gegen die Unſchuldigen gemacht und ſich dadurch 


in Widerſpruch zu den Grundſätzen der Siviliſation geſetzt,“ urteilt 


Miſſionsdirektor D. Oehler-Baſel. Die heimiſchen Miſſionshäuſer 
ſind faſt alle in Lazarette und Erholungshäuſer umgewandelt, an 280 
Föglinge und 30 Miſſionare ſind ins Feld gezogen, und ſchmerzlich 
leidet man unter der faſt gänzlichen Abgeſchnittenheit von den Miſ— 
ſionsgebieten, aber die Liebe der Miſſionsfreunde hält in dieſen ſchwe— 
ren Seiten ſtand, ſelbſt aus dem Schützengraben kommen Gaben, 
auch durch letztwillige Verfügungen. 

Im zweiten Teil kennzeichnete D. Richter die Aufgaben, die der 
Deutſchen Evangeliſchen Miſſions-Hilfe aus der nationalen und inter— 
nationalen Lage erwachſen. 1. Durch die geſchichtliche Entwicke— 
lung der evangeliſchen Miſſion und des deutſchen nationalen Ge— 


dankens iſt eine Spannung zwiſchen dieſen beiden Lebensfunktionen 


des evangeliſchen Deutſchlands entſtanden. Die Deutſche Evange— 
liſche Miſſions-Hilfe ſoll als ein ehrlicher Makler dazu mitwirken, 
daß dieſe Spannung überwunden wird. 2. Wenn das deutſche Volk 
über die kontinentalen Grenzen hinaus in Weltbeziehungen hinein— 
wächſt, ſo wollen wir, daß der Geſamteindruck, der von den Welt— 
wirkungen Deutſchlands auf die Menſchheit ausgeht, chriſtlich ge— 
prägt ſei. Unſere Weltbeziehungen ſollen von chriſtlichem Geiſt ge— 
adelt ſein. Die Deutſche Evangeliſche Miſſions-Hilfe ſoll als ein 
getreuer Eckart das deutſche Volk an dieſe Aufgabe erinnern. 5. Die 
entſcheidende Frage iſt: „Welches iſt Deutſchlands Beitrag an die 
Menſchheitd!“ Im Reformationszeitalter war Deutſchlands Beitrag 
an die europäiſch⸗germaniſche Welt das reformatoriſche Evangelium 
und davon datiert ein neues Seitalter der Weltgeſchichte. Auch 
heute wollen wir der Menſchheit unſer deutſches evangeliſches 
Chriſtentum als unſern edelſten Schatz bringen. Die Deutſche Evan- 
geliſche Miſſions-Hilfe ſoll der Vermittler zwiſchen den Miſſtons- 
kreiſen und dem deutſchen Volke zur Ausrichtung dieſes Menſchheits- 
dienſtes ſein. | 

Eine wenig bekannt gewordene Uaiſerrede 
konnte das „Poſener Tageblatt“ dieſer Tage ihrem Wortlaut nach 
bringen. Der Kaiſer hielt ſte bei ſeinem jüngſten Beſuche in Lodz 
an die Abordnungen der verſchiedenen Regimenter der 9. Armee. 
Von beſonderer Bedeutung iſt der Ausgang der Rede. Nach Worten 
wärmſter Anerkennung für das heldenhafte Verhalten der Truppen 
ſchloß der Kaiſer: „Euch danken Ich und das Vaterland, daß der 
deutſche Oſten geſchützt iſt. Aber noch iſt nicht alle Arbeit getan, noch 
heißt es aushalten, durchhalten, den Feind zu Boden werfen, bis wir 
zu einem ehrenvollen Frieden gelangen. Dazu aber brauchen wir die 
Hilfe unſeres großen Alliierten droben im Himmel. Nur mit einem 
frommen, gläubigen Heer iſt der große Gott. Euren Vätern und 
Vorfahren, die vor hundert Jahren und ſpäter unter Kaiſer Wilhelm 
dem Großen voll Vertrauen auf die Hilfe ihres Gottes in den 
Mampf zogen, hat der Allmächtige den Sieg verliehen. Er wird auch 
mit Euch ſein und mit Euren Waffen!“ 

Harl Geroks „Palmblätter“ ſind, wie wir aus der 
kleinen Denkſchrift erſehen, die P. Matter zur Feier des 100. 
Geburtstages des Dichters im Verlag von Greiner und Pfeiffer in 
Stuttgart herausgegeben hat, Ende vorigen Jahres bereits in 
450 000 Exemplaren erſchienen. Das iſt ein Erfolg, wie er, ab— 


geſehen von Schiller, wohl noch keinem Liederdichter zu teil geworden 


iſt (vol. unſere Würdigung des Dichters in Folge 3). 
Gegen das „Faſchingstreiben und den Stark⸗ 


In ſeinem Vortrag, den der Univerſitätsprofeſſor D. Jul. bierausſchank“ richtete ſich eine Bekanntmachung des ſtellver- 
Richter über „Der dentſhe Krieg und die dentſhe evangeliſche tretenden kommandierenden Generals des 1. bayr. Armeekorps, von 
Miſſion“ in der Sitzung des Verwaltungsrates der Deutſchen Evan: der Tann, in München vom 2. Februar, weil ſie nicht in unſere Feit 
geliſchen Miſſionshilfe hielt, unterſchied der Vortragende bei der paſſen. Recht ſo! Aber daß das überhaupt noch erſt nötig war! 


—ͤ———— — — 
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Setzen die Engländer Preiſe auf Deutſche aus® 
Der in deutſchen Kaufmanns- und Miſſionskreiſen gleich ange— 
ſehene Togokaufmann J. K. Vietor, Mitglied der Handelskammer 
in Bremen machte in ſeinem Vortrag am 22. Jannar vor dem 
Bunde Deutſcher Bodenreformer in Berlin folgende faſt unglaublich 
klingende Mitteilung: „Vor einigen Tagen erſt hörte ich von einem 
aus - Kamerun zurückgekehrten, durchaus zuverläſſigen Herrn, daß die 
Engländer für jeden von den Negern eingebrachten Deutſchen einen 
Preis von 20—50 Mk. ausgeſetzt haben! Vor der Abreiſe des be— 
treffenden Herrn ſollen bereits zwei Deutſche vollſtändig verſtümmelt 
eingeliefert worden ſein, während ein dritter halbtod an Bord gebracht 
wurde, der ſich nur langſam erholen konnte!“ | 

Wenn ſich das beſtätigen ſollte, hätte ſich England ſelbſt damit aus 
der Reihe der Kulturnationen geſtrichen. 

Allerlei Uriegslügen, die in der engliſchen, ruſſiſchen, 
franzöſiſchen Preſſe über den deutſchen Kaiſer verbreitet werden, teilt 
der in St. Louis erſcheinende „Lutheraner“ mit. Die von der aei- 
ſtigen Umnachtung des Kaiſers und dem Selbſtmord des Kronprinzen 
ſind ja wohl allgemein bekannt. Das tollſte leiſtet ſich danach aber doch 
die franzöſiſche Preſſe, die mit einer Weisſagung eines franzöſiſchen 
Mönches mit Namen „Bruder Johannes“ hauſieren geht. Der habe 
vor 400 Jahren von dem Antichriſt⸗Kaiſer geweisſagt, der 
„in der Heit vor dem Jahre 2000“ aufſtehen werde. Er werde ein 
„Sohn Luthers“ ſein, „der Gott anrufen und ſich für Gottes Boten 
halten wird.“ Sie läuft natürlich darauf hinaus, daß „der weiße 
Adler“ (Rußland) kommen wird, um das Land des Antichriſten von 


einem Ende zum andern mit ſeinen Heeren zu überfluten. Dann 
werde das Land Luthers untergehen, und der Antichriſt⸗Kaiſer werde 


in Einſamkeit und Wahnſinn ſterben. — Alſo eine regelrechte Weis⸗ 
ſagung auf die ruſſiſche „Dampfwalze“, die aus dem aufgeklärten 
Pariſer „Figaro“ beſonders auch in kanadiſche Zeitungen übergegangen 
iſt und dort viel Verbreitung gefunden hat. Es muß doch ſchlimm um 
die franzöſiſche Sache ſtehen, wenn man in ſolchen Mätzchen Troft 
ſuchen muß. 

„Germania“ und „Märkiſche Volkszeitung“ (Vr. 30 vom 5. 2. 
1915) haben dieſer Tage unter der aufſehenerregenden Ueberſchrift 
„Proteſtantiſche Proſelptenmacherei während des Krieges“ behauptet, 
einer evangeliſchen Frau, die in Miſchehe lebt, ſei von evan⸗ 


geliſcher Seite das Formular einer Uebertrittserklärung zur 


evangeliſchen Kirche ins Haus geſchickt worden, mit der Bitte, es 
ihrem katholiſchen Mann ins Feld nachzuſenden. Das 
Formular, das die Blätter im Druck wiedergeben, ſei hektographiſch 
vervielfältigt und es ſei anzunehmen, daß es ſich nicht „um einen 
beſonders gearteten Ausnahmefall handeln werde“, vielmehr „liege 


Syſtem in der Verbreitung des Formulars, um auf dieſe Weiſe 


katholiſche Männer, die im Felde ſtehen, ihrem katholiſchen Glau⸗ 
ben abtrünnig zu machen“. Eine „derartige proteſtantiſche Proſelpten⸗ 
macherei ſei aufs ſchärfſte zu verurteilen“. | | 

Nach genauer Feſtſtellung des Catbeſtandes iſt dazu zu ſagen, 
daß auch nicht einer der erhobenen Vorwürfe berechtigt iſt. Cat- 
ſache iſt lediglich, daß in dem betreffenden Fall, und nur um dieſen 
allein handelt es ſich, der katholiſche Ehemann, der im 
Felde ſteht, ſelbſt ſeit längerer Heit den Wunſch 
geäußert hat, evangeliſch zu werden. Im Einvernehmen mit 
ihm hat ſeine Frau von ſich aus um das übliche, den geſetzlichen 
Erforderniſſen entſprechende Formular zur Erklärung vor dem evan- 
geliſchen Feldgeiſtlichen gebeten, zu keinem anderen Sweck, als 
um die von den Eheleuten in Ausſicht genommene evangeliſche 


Erziehung der drei Kinder auch über den etwaigen Tod des 


Mannes hinaus ſicherzuſtellen. Alle übrigen Behauptungen der ge⸗ 
nannten Blätter ſind unwahr und bedeuten einen bedauerlichen Rück⸗ 
fall in gewiſſe Gepflogenheiten einer konfeſſionellen Polemik in öffent⸗ 
lichen Blättern, die weder vor dem Familienleben deutſcher Krieger 
Halt macht, noch ſich ſcheut, den konfeſſionellen Frieden mit falſchen 
Verdächtigungen zu ſtören. 

Was der alte Fritz von den Engländern dachte! 
Juſt vor 150 Jahren erſchöpfte er einmal das Weſen der Landleute 
Greys und Churchills mit dem Worte: „Die Engländer ſind elende 
Schurken!“ Und in ſeiner Schrift über den Siebenjährigen Krieg 
begründete er dies ſcharfe Urteil einmal folgendermaßen: „Wenn wir 
ungeſchminkte Ausdrücke wählen, ſo geſchieht es, weil ſchurkiſche 
Handlungen in der Geſchichte ſtets mit den niedrigen und abſtoßen⸗ 
den Fügen, die ihnen gebühren, geſchildert werden ſollten, und 
wäre es nur, um der Nachwelt Abſcheu einzuflößen. Einem Ver⸗ 
bündeten die Treue brechen, Komplotte gegen ihn ſchmieden, wie ſie 


kaum ſeine Feinde erſinnen könnten, mit Eifer auf ſeinen Untergang 


Wahl anzunehmen. 
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ſolche Freveltaten, ſo ſchwarze und verwerfliche Handlungen müſſen in 
ihrer ganzen Scheußlichkeit gebrandmarkt werden.“ — Ob den Fran 
zoſen nicht bange wird vor ihren Freunden d 


Deſterreich. 

Die evangeliſche Kirche und der Krieg. Aber 
mals hat die evangeliſche Kirche Meſterreichs. einen ihrer treuen Dienen 
auf dem Felde der Ehre fallen ſehen. Vikar Martin Naſt aus 
Grulich hat am 15. Februar auf franzöſiſchem Boden den Heldentod 
gefunden und ruht auf dem Friedhof von Champey bei Metz. Vikar 
Naſt, ein geborener Württemberger, folgte vor zwei Jahren mit freu 
diger Begeiſterung dem Rufe der kleinen evangeliſchen Gemeinde 
Grulich und ſtellte willig ſeine ganze reiche Perſönlichkeit in den 
Dienſt des Evangeliums auf dieſem vorgeſchobenen Dorpoſten. Da 
ſich die Behörden jahrelang nicht entſchließen konnten, die Wahl des 
Seelſorgers von Grulich zu beſtätigen und ihm die öſterreichiſche 
Staatsbürgerſchaft zu erteilen, ſo war Vikar Naſt bei Ausbruch des 
Kriegs noch Angehöriger des deutſchen Reichs und eilte als gedienter 
Soldat zu ſeiner Truppe, wo er bald zum Gffiziersſtellvertreter be 
fördert wurde. Nun Hat er den ehrenvollen Tod auf dem Schlacht 
feld gefunden. Er hinterläßt eine junge Witwe und ein kleines 
Söhnlein, das er nie geſehen. Mit der Familie trauert die evange 
liſche Gemeinde zu Grulich, die ſich ſo herzlich gefreut hatte, wieder 
einen Seelſorger zu haben, der ſo ganz in ihr eigenartiges Leben ſich 
hineinzufühlen und den Suchenden ein Pfadweiſer zu ſein ver 
ſtanden hatte. Das Andenken des Wackeren wird bei Allen, die ihn 
kannten, in Ehren bleiben. 

So reißt nun auch der Tod auf dem Schlachtfelde Lücken in die 
Reihen der evangeliſchen Geiſtlichen Oeſterreichs, die gleichzeitig 
durch den Weggang hervorragend tüchtiger Kräfte ins deutſche Reich 
merklich gelichtet werden. Es wird wohl eine Seitlang außerordent 
lich ſchwer fallen, wichtige Stellen mit den entſprechenden Kräften 
zu beſetzen. Die berufenen Stellen werden wohltun, dieſem Punkt 
jetzt ſchon entſchiedene Aufmerkſamkeit zu ſchenken! 

Der „Grazer KHirchenbote“ ſchreibt: „Im Grazer 
Spital der Barmherzigen Brüder ſtarb vor kurzem ein junger evan 
geliſcher Mann, Wilhelm Berg, der als Kriegs verwundete 
hierhergebracht wurde. Als er ſchon bewußtlos war, wollte der Pate: 
die an das Sterbelager ihres Sohnes geeilte katholiſche Mutter be 
ſtimmen, daß ihr Sohn katholiſch „verſehen“ und beſtattet würde. 
„da ſie nun wieder das Beſtimmungsrecht über ihn habe.“ Doch wies 
die Mutter dieſes wiederholt mit allem Nachdruck geſtellte Anſinnen 
als der ihr heiligen Ueberzeugung ihres Sohnes widerſprechend ab. — 
So ſieht die Achtung und Duldung der anderen chriſtlichen Konfeſſion 
bei Licht betrachtet aus. Nicht der ſtört den Burgfrieden, der dieſe 
beſchämenden Vorgänge aufdeckt, ſondern derjenige, der nicht einmal 
in dieſer furchtbar ernſten Kriegszeit ſich dazu aufraffen kann, die 
Hand brüderlichen Huſammenhaltens über die Schranken der Kon 


feſſionen hinweg dem deutſchen Dolksgenoſſen entgegenzuſtrecken. 


Auch wir müſſen unſer lebhafteſtes Befremden darüber aus 
ſprechen, daß ſich derartige Beſchwerden geradezu häufen — und das 
in einer Seit, wo Alles beſeitigt werden ſollte, was das einträchtige 
ouſammenleben aller Staatsbürger zu hemmen geeignet iſt. E- 
gehört zu den traurigſten Erfahrungen dieſer Kriegszeit, daß ein ge 
wiſſer Fanatismus auch unter dem Schlachtendonner unſterblich iſt 


So bleibt uns nach wie vor nur das leidige Mittel der Flucht in 


die Oeffentlichkeit. | 

Gemeindenacrichten. Im Sprengel der evangeliſchen 
Pfarrgemeinde Falkenau a. d. E. wurden im Jahre 1914 ver 
zeichnet: 94 Geburten (1913: K), 35 Konfirmanden (45), 48 Ehe 
ſchließungen (25), 46 Todesfälle (46), 204 Uebertritte (212), 6 Aus 
tritte (5). Der Zuwachs beträgt 247 (235). Dieſe Fahlen ver 


teilen ſich in folgender Weiſe: Seelſorgebezirk Falkenau im engeren 


Sinne 43 Geburten, 17 Konfirmanden, 18 Eheſchließungen, 24 Todes 
fälle, 57 Uebertritte, 2 Austritte, Fuwachs 54. Seelſorgebezirk 
Graslitz: 35 Geburten, 11 Konfirmanden, 21 Eheſchließungen, 
Todesfälle, 126 Uebertritte, 2 Austritte, Fuwachs 143: Seelſorge 
bezirk Chodau: 18 Geburten, 7 Konfirmanden, 9 Eheſchließungen, 
7 Todesfälle, 41 Uebertritte, 2 Austritte, Fuwachs 50. | 
Perſönliches. Die Wahl des Vifars Julius Schacht in 


Graz zum Pfarrer in Wiener⸗Neuſtadt wurde behördlich 


beſtätigt. Pfarrer Schacht wird ſein neues Amt mit Anfang März 
übernehmen und an einem der erſten Märzſonntage eingeführt 
werden. 5 | 8 3 

Pfarrer Ernſt Nack in Pilſen wurde zum Pfarrer an der 
evangeliſchen Gemeinde zu Köln a. Nh. berufen und gedenkt die 


hinarbeiten, ihm verraten und verkaufen, ihn ſozuſagen mencheln, 
e ee er nee 


— 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. mix in Guben, N. -K. Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlnng, 1 
4 Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig -R. 
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für deutsche Soldaten 


Friedrich Emil Perthes, Gotha. 
politiſchen Folgerungen des Verfaſſers können wir hier nicht Stellung In der Champagne nördlich und öſtlich Perthes kommt es mehrfach 


nehmen. Die Frage iſt unterdeſſen für Baden in einem ſeinen Wün⸗ 

ſchen entſprechenden Sinne gelöſt. Schr. 

— Allerlei. oy 

Werner E. Thormann, Soziale Gedichte. Material⸗ 
ſammlung für Schlußfeſte heimatlicher Arbeiterkurſe. Studenten⸗ 
bibliothek. M.⸗Gladbach, Sekretariat Sozialer Studentenarbeit, 
1915. 16. und 17. Heft. 109 S. 80 Pfg. 

- Herm. Platz, Im Ringen der Seit. Sozial-ethiſche 
und ſozialſtudentiſche Skizzen. Studentenbibliothek. M.⸗Glad⸗ 
bach, Sekretariat Sozialer Studentenarbeit, 1914. 18. bis 20. 
Heft. 145. S. 1 Mk. 20 Pf. | 

- phil. Maria Mareſch⸗Jezewicz, 
pPerantwortlichkeit. Studentenbibliothek. M.⸗Gladbach, 
Sekretariat Sozialer Studentenarbeit, 1914. 21. Heft. 55 8. 

Aus dem in dieſen Bändchen zuſammengetragenen Stoff kön⸗ 
nen auch andere ſtudentiſche Verbände lernen. Iſt gleich nicht alles 
wertvoll — das gilt befonders von den „Sozialen Gedichten“, in 
denen viel Spreu unterläuft — und tritt gleich gelegentlich das⸗ 
jenige hervor, was uns tief vom Ultramontanismus ſcheidet, ſo iſt 
doch der Ernſt religiöſen, ſittlichen, ſozialen Empfindens, der hier zu 

Tage tritt, achtunggebietend und zur Nacheiferung anſpornend. — 

Unangenehm wirkt der ſchiefliegende Lateindruck. H. 

Sur Konfirmation. 

Prof. K. Hankgen, Der Kampf um die 
Ein Konfirmationsbuch für 1915. 
Herborn. 25 Pfg. | | | | L 

Ein prächtiges Büchlein für Konfirmanden zur Mitgabe ins 

Leben. Sehr fein weiß der Verfaſſer die Verbindungslinien vom 

Mampf um die irdiſche Heimat zum Kampf des Chriſten um die ewige 

Heimat zu ziehen. Frank. 


Luxus und 


Heimat. 
Naſſauiſcher Kolportageverem, 


deutſchen Gräben führt. 


Kanal 


In Bismarcks 100 jähr. Geburtstag. 
Franz Geppert, Bismarck. Mit 10 Abbildg. 
Schlößmann, Leipzig. Geb. 2 Mk. 
Paul Schrecken bach, Firſt Bismarck. Evangeliſche 
Geſellſchaft, Stuttgart. 20 Pfg., 50 Stck. je 15 Pfg. 
Gottlieb Fiſcher, Der eiſerne Kanzler. Naſſau⸗ 
iſcher Kolportageverein, Herborn 25 Pfg., 100 Stck. 18 Mk. 
Geppert bietet eine volkstümliche, aber dabei doch gediegene 
und vollſtändige Bismarck⸗Biographie, die beſonders auch auf die 
innere Entwicklung des Helden eingeht. — Die beiden Schriften von 
Schreckenbach und Fiſher ſind zur Maſſen verbreitung geeignet in 
Schulen und Dereinen, beide volkstümlich und packend geſchrieben, 
Fiſchers Schrift reicher an Einzelzügen. | Nur. 


Guſtav 


Die Verlagshandlung Max Koch, Leipzig, legt der heutigen Folge 
einen Proſpekt neuerer die Kriegszeit betreffende Bücher bei, auf 
den wir unſere Leſer hinweiſen. 


Zeittafel der &riegsereigniſſe. 


18. Februar: Die gegen die Südoſtgrenze Oſtpreußens vor⸗ 
gehenden ruſſiſchen Truppen, die bei Holno geſchlagen wurden und 
nördlich Lomza friſche Mannſchaften aufnahmen, werden von den 
Deutſchen erneut angegriffen und geſchlagen, wobei 700 Gefangene 
gemacht und 6 Maſchinengewehre erbeutet werden. Die Kämpfe bei 
Plozk-Racionz ſind zu Gunſten der Deutſchen entſchieden, 3000 weitere 
Gefangene geraten dort in die Hände der Deutſchen. Aus dem 
nördlichen Oſtpreußen, bei Cilſit, nördlich der Memel, werden die 
Kuſſen ebenfalls zurückgeſchlagen. Tauroggen wird von den Deut⸗ 
ſchen beſetzt. Damit iſt ganz Oſtpreußen wiederum von den Ruſſen 
befreit. Der rechte Flügel der ruſſiſchen Heeresmacht iſt vollſtändig 
zertrümmert. Die Fahl der bei den Kämpfen öſtlich der maſuriſchen 
Deen und der daran ſich anſchließenden Verfolgungen gemachten 
Gefangenen hat ſich auf 64 000 erhöht. Die weitere Beute er⸗ 
höht ſich auf 21 Geſchütze, über 100 Maſchinengewehre, 3 Lazarett⸗ 
züge, 150 gefüllte nitionswagen, Flugzeuge, Scheinwerfer und 
unzählige beladene und beſpannte Fahrzeuge. — Auch mit ihrem 
linken Flügel in der Bukowina und Oftgalizien find die Ruſſen auf 
dem Rückzug. Nachdem die Oefterreicher Czernowitz beſetzt, gehen die 
Ruſſen bereits bis Novoſielica, die Grenzſtadt Beſſarabiens zurück. 
In Oſtgalizien nehmen die Oeſterreicher Kolomea ein, wobei ſie 
2000 Gefangene machen, mehrere Maſchinengewehre und 2 Geſchütze 
erbeuten. In den weſtlichen Karpathen unternehmen die Ruſſen 
heftige Angriffe, die ſie ſchwere Verluſte koſten, allein 4040 Gefangene 
verlieren ſie, ohne daß ſie Vorteile erreichen. — 
19. Februar: Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz machen 
die Franzoſen und Engländer heftige Angriffsbewegungen. Vord⸗ 
öſtlich Reims werden ihre Angriffe unter blutigen Yerluſten ab- 


der Inſel 


[Offiziere geſtiegen. 


gewieſen, 2 Offiziere und 179 Franzoſen werden gefangen genommen. 


zu erbitterten Nahkämpfen, die die Franzoſen bis in die vorderen 
Sie werden bis auf wenige kurze Strecken 
daraus zurückgetrieben, 785 Franzoſen nebſt 11 Offizieren als Ge- 
fangene in den Händen der Deutſchen laſſend. Ebenfalls in den 
Argonnen heftige Kämpfe, durch die die Deutſchen weitere Teile 
der franzöſiſchen Hauptſtellung erobern. 350 Franzoſen werden zu 
Gefangenen gemacht, 2 Gebirgsgeſchütze und 7 Maſchinengewehre er- 
beutet. Bei Verdun und bei Bourenilles-Dauquois öſtlich des Ar⸗ 


gonner Waldes brechen ſämtliche Angriffe der Franzoſen im Feuer 


der Deutſchen vollſtändig zuſammen. 484 Franzoſen einſchließlich 
5 Offiziere bleiben in den Händen der Deutſchen. In den Dogeſen 
erſtürmen die Deutſchen die Höhe 600 ſüdöſtlich Luſſe und erobern 
2 Maſchinengewehre. Höhe 365 und der Ort Norroy nordöſtlich 
Pont-a-Mouſſon werden nach gründlicher SFerſtörung der Feſtungs⸗ 
anlagen von den Deutſchen wieder geräumt. — 

20. Februar: Vor der Pariſer Reviſionsinſtanz werden die 
ſ. St. verurteilten deutſchen Sanitätsoffiziere und Mannſchaften 
freigeſprochen. — In Deutſchland befinden ſich über 400 000 ruſſiſche 
Gefangene, in Oeſterreich⸗Ungarn über 200 000. — Der engliſche 


Dampfer „Dulwich“ geht 20 Seemeilen von Kap Antifer infolge 


Minenexploſion unter, desgleichen der engliſche Dampfer „Nareted“, 
der franzöſiſche Dampfer „Ville de Lille“ wird durch ein deutſches 
Unterſeeboot verſenkt. — In den Stürmen der letzten Tage gehen 
die zwei deutſchen Luftſchiffe L. III und IV an der Küſte von Jüt⸗ 
land verloren. Die Beſatzungen werden bis auf 4 Mann gerettet. — 


Japan ſtellt an China Forderungen, die einer Protektoratsübernahme 


Japans über Chinaa gleichkommen. 

21. Februar: Ein Transportdampfer 
ſchen Militärtransport von 2000 Mann 
durch ein deutſches Unterſeeboot verſenk.. — Bei 
l Angleſey im iriſchen Meer wird der Dampfer 
„Cambank“ von einem deutſchen Unterſeeboot torpediert. — Der 
Dampfer „Dinorrah“, ein von den Franzoſen gekapertes früheres 
öſterreichiſches Schiff wird von einem Unterſeeboot angeſchoſſen. Er 
vermag aber den Hafen von Dieppe zu erreichen. — Die in der 
Champagne ſeitens der Franzoſen mit ſtarken Kräften unternommenen 
Durchbruchsverſuche ſcheitern ſämtlich. 

22. Februar: Vachdem die Verfolgung der ruſſiſchen Trup⸗ 
pen beendet und die Säuberung der Wälder nordweſtlich von Grodno 


mit einem engli⸗ 
wird im engliſchen 


erfolgt iſt, ſtellt ſich die Schlacht an den maſuriſchen Seen als völlige 


Vernichtung der 10. ruſſiſchen Armee unter dem Befehl des Ge- 
nerals Baron Sievers dar. Gefangen genommen wurden bis heute 
7 Generäle, darunter 1 kommandierender General, 2 Diviſionskom⸗ 
mandeure und 4 andere Generäle, weit über 100 000 Mann, er⸗ 
beutet über 300 Geſchütze und auch noch nicht annähernd überſeh⸗ 
bares Gerät aller Art, einſchließlich Maſchinengewehre. Schwere 
Geſchütze und Munition wurden von den Kuſſen mehrfach vergraben 
oder in den Seen verſenkt. So wurden bei Lötzen und im Wid⸗ 
minnenſee 8 ſchwere Geſchütze von den Deutſchen ausgegraben oder 
aus dem Waſſer geholt. — Im Weſten dauert die ungeſtüme Offen- 
jive der verbündeten belgiſch⸗engliſch⸗franzöſiſchen Truppen fort. 
Kleine Vorteile, die ſie erringen, werden durch deutſche Erfolge wie⸗ 
der aufgehoben. In den Dogeſen nehmen die Deutſchen im Angriff 


Hohrodberg, die Höhe bei Hohrod und die Gehöfte Bretzel und 


Widenthal. Bei Combres werden drei mit ſtarken Kräften und 
großer Hartnäckigkeit geführte franzöſiſche Angriffe unter ſchweren Ver⸗ 
luſten für die Franzoſen abgewieſen. 127 Mann werden zu Gefangenen 
gemacht. — Bei Nieuport läuft ein feindliches Minenſchiff auf eine 
Mine und verſinkt. — Starke ruſſiſhe Angriffe an der Karpathen- 
front von Dukla bis Wyßko werden von den Oeſterreichern zurück⸗ 
geſchlagen, die dabei 750 Ruſſen zu Gefangenen machen. — Ein 


deutſches Unterſeeboot verſenkt in der iriſchen See unfern Belfaſt das 


engliſche Kohlenſchiff Downſhire. — Der deutſche Hilfskreuzer „Kron⸗ 
prinz Wilhelm“ hat die engliſchen Dampfer „Highlandbrae“, „Potaro“, 
„Hemiſphere“, „Sementhe“ und das Segelſchiff „Wilfried“ zum Sin- 
ken gebracht. Die Mannſchaften wurden in Buenos Aires gelandet. 

25. Februar: Von der Feſtung Grodno ausgehende mit 
friſchen Truppen unternommene ſtarke ruſſiſche Angriffe gegen Oft- 
preußen werden blutig zurückgeſchlagen. — Der befeſtigte Hafen 
Calais wird von deutſchen Luftſchiffen bombardiert. Deutſche 
Truppen beſetzen in Südgalizien die Stadt Stanislau, einen für die 


ruſſiſchen Stellungen hochwichtigen ſtrategiſchen Punkt. Die in den 


Karpathenkämpfen ſeit Ende Januar ſeitens der Oeſterreicher ein- 
gebrachten ruſſiſchen Kriegsgefangenen iſt auf 40 806 Mann und 64 
f Dazu kommen als weitere Beute 34 Maſchinen⸗ 
gewehre und 9 Geſchütze. — Südlich des Dnjeſter werfen die Geſter⸗ 
reicher nach längeren Kämpfen eine ſtarke ruſſiſche Truppenmacht, 
wobei ſie 2000 

material erbeuten. 


* 


efangene machen und 4 Geſchütze und viel Kriegs- 
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rchen-Heizung RR ur 
HI | Bochumer Gussstahl-Glocken 


Damptherzungen. 


Kirchen-Mantelofen | Voller. schöner., reiner 
Leigner Fabrik- 5 : wu ps Ton Um etwa die Hälfte 
Je ben 1000 Anlagen „ — b i billig. als Bronze locken. 
Jil. Broschüre kostenios. 'Y e ; | | OLE eee 
| ö r | 5 widerstan iger 
SachssezU2 Halleas | 132 As letatere, auch bei Fall 
5 4 |; von grosser Höhe und 
| | 2 1 | 1 n Feucragefahr. Lange Ga- 
e = © — * _— ——_ AT]  raiitie. Zweckmissig und 
Verzeichnis empfehlens- donde gearbeitetes Zube- 


werter Gaststätten e 250 Kichen und 


(Hotels, christliche 6... 117150 Signal-Glocken ge- 
Hospize, Erholungsheime hefert, Prospekte mit Zeugnissen auf Wunsch. 


und Pensionen Gussstahlglocken können in Oesterreich zus Deutschland zollfrei ein- 
; - geführt werden, wenn dem oester. Finanzministerium die Armut der be- 
RF. Geordnet jm Alphabet der rettenden Kirchengemeinde bescheinigt wird 


Städte. In den Lesezimmers 


der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 434. Zeugnis: Der Bochumer Verein hat für die Lutherkirche zu Zwickau drei Guss- 

| Wartburg“ aus. stahlglocken geliefert, die sich durch schönen, vollen und doch weichen Ton auszeichnen und 

Deutschla nd: das weitverbreitete Vorurteil gründlich widerlegen dass Oussstahlglocken einen harten Klang 

8 haben. Si-“ sind auf den Akkord gis-h-d gestimmt, der eine ungemein harmonische Wirkung aus- 

Dortmund, Kbnigsbof 39, direkt am übt. Wir sind mit der Lieferung ausserordentlich zufrieden. Die Gemeinde hat ihre herzliche 

Nordausgang des Hauptbahnh. Christi Freude an dem herrlichen Geliut! _ 0 

„Hospiz. 35 Z 5 B à 1—3 Mk. | | 

Frankfurt & M., Wieenvitteupl. 2 Zwickau, den 9. Februar 1906. 
ote , . . 4 
12 2. og ag gag: OO Der Kirchenvorstand der Lutherkirehengeometnde. gez. Francke. Ptarrer 


ED 9 mm OO mit Bad. f | + T 3 2 „ 
Eo eee, Bockumer Verein für Bergbau u. Eussstahlfabrikation 
py hep ee e in Bochum. 


Münster (Westf.), Sternstr. 8. Cristl 
Hospiz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 
Bad Nauhelm. Benekestr. 6. Eleonoren- 


12 | os | er i | | = | | 
Hooptz. 45 Z. 90-100 B. a 2-5 Mk | Chpis}], Verein Junger Manner f leaek N 
„ ele Vereindhaus) flegekinder 

2 8. Er 3. 05 2. WB. 2193. Wien, 7, Kenxonga-se 15 finden liebevollſte Aufnahme, vorzügliche Koſt, ſtete Be. 


3 OY 8 ide aufſichtigung in evangekiſchem Hauſe, eigenes Zimme 


Bad Gastein: Evang. Hospiz „Helenen Mitta ” U. Abendtiseh ſchöner Garten. Gute Referenzen. 


burg“. 18 Z. 20 B. a 10—28 Kr. wich: Anfragen: Villach, Kärnten, Verauſtraße 19. 


— — 
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Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen : - | n 
wöchentlich Hochsaison. bieten wir in unserem Speisesaal 


Man verlange ausführliche Prospekte „ nn... 2 22 W rot CET : 
Se yo Sontichen Hinzcra n (On ligten PrelSen- Uebertriftsbücher und Kirchenrechnunge: 


Ys : . in im Abonnement & 80 h und K 1.10 


N nach neuer Vorschrift 
sowie sämtliche Drucksorten für evangelische Pfarr 


P Pp K 0 | f I p m d fi 0 hs "” P ei er | ämter in Oesterreich liefert 


in Kirche und Schule sei bestens empfohlen: Buchdruckerei J. Wimmer in Linz a. d. D. 


Melodrama: 3 ä . 

Zur Konfirmanden-Entlaſſung Solide Einbanddecke N 
„nun liegt sse hinter dir, die MMaiehzeil* zn allen Jahrgängen der Wartburg. 

Als Melodrama komponiert von Georg Winter Preis 1.20 Mk., einſchließlich Porto 1.50 Mk = 1K Oh d. St 
| Preis III. 1.50 DVerlagsbuchhandlung Arwed Strauch, Leipzig, 

Verlag von Arwed Strauch, Leipzig. Hoſpitalſtraße 25. 


= | | - | ie 
Deufsch-epangelische Stellenvermittelung. 3 : 
Geſucht werden: In einer Stadt Oberſtetermarks kann ſich ein tüchtiger Himmer meiſter mit guten Aus⸗ heilsf af ſe elim 
ſichten niederlaſſen. — In einer Stadt in Oberſteiermark kann ich ein Glaſer niederlaſſen. — Für b. Herford i. Weſtfalen nimmt 
eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) geſucht — Platz ⸗ Alkoholkranke in gewiſſen⸗ 
meiſter und Magazineur mit prima Zeugniſſen für eine 8 in Kärnten dringend geſucht. hafte Pflege. Langjährige Er: 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ fahrung. Beſte Heilerfolge. 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 F., für elektr. Licht⸗, Kraft- Mäßige Monatspenſion. 
oder Dollbahn⸗Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ . POL | 
nik (Kalfulation, Lager, Biiropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, 5 | 3 f 
ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ſich er mit zirka 10 Mille Werde gesund 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier . ſucht Poſten als Maſchinenkonſtrukteur ete. n „ 
Deutſch. tſchechiſch, polniſch und etwas feanzsſiſch ſprechend. „%%% eek | | (Flnidsystem.) Anleitung kosten“ 
Offene Stellen für deutſ<-evangel. Flüchtlinge aus Galizien: 1 Hausmeiſter-Ehepaar in N.-G. Po-Ho Sanitätswerke 
für ein Familienhaus, Küche und Fimmer. Bedienung und Gartenarbeit wird beſonders bezahlt. Einige Hamburg 23. 
Familien, die in landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen — 0 
-. aufaeno;:nmen. Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. An⸗ Technikum Masch.-Hlektro- 
-  zahluna_ 3000 Kronen. — Pharmazeut mit oder ohne Prüfung für Nordböhmen geſucht. 10 Ing., T., Werk m. 
Stellung ſuchen: 1 Frau mit 4 Kindern, 1 Frau, die Hausarbeit verſteht und ſchneidern kann, 1 Schreibkraft. Hainichen i. Sa. r. Prog. frei. 
10 jährg. Fräulein, in allen Kanzleiarbeiten bewandert, Maſchinenſchreiberin, geht auch zu Kindern : 
Wer kann Auskunft geben über: Peter Weinheimer und Charlotte Merkel aus 8 — Familie | Na$$au-La 
Dierich aus Unterwald bei Lemberg. — Fach Kuppenthal aus Dornfeld. — Familie Stadelmeier aus ech 
Przemysl und Einſiedel. Wo ſind die Flüchtlinge aus Joſefow? _ | | | für 
Auskünfte und Anfragen an die . 
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